
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

Digitale Sammlungen

1933

27.02.1933 (Nr. 51)



51^ . v,

1S2S
»NSMGN , 27 . f » dnusn ' SSL

ein, «ipp» i« 7iA,

Verlag Redaktion und Geschäftsstelle : Papenstrahe 13. Sprech.
'tnnde der Redaktion : Montag bis Freitag von 18 bis 19 Uhr.
Fernsprecher : Domsheide 258 78. — Die BNZ erscheint wöchent¬
lich siebenmal als Morgenzeitung und kostet E/ik 2.30 srei

Haus durch die Post zuzüglich 42 ö?/,/ Bestellgeld.

Parteiamtliches Organ der
Bremer Nationalsozialisten

Anzeigen : hiesige die 10 gespaltene mm -Zeile Kl 0.10, answarr
3LF 0.12; im Textteil 3LF 0.50, auswärts ^ 0.70 ; Stellengesuche
u . Familienanzeigen 0.06 ; sonstige kleine Anzeigen 3LF 0.08
Platzvorschr . o.Verbindlichkeit . Bei Betriebsstörung , Streik , Ver¬
bot usw. hat der Bezieher keinen Anspruch auf Rückz.d. Bezugspr

Oss seksßksnrls Lsrlin
ftulltigt ttillsi-

Eine Woche nur noch trennt uns von dem
Tage , an dem dem deutschen Volke Ge¬
legenheit gegeben ist zu zeigen , daß es in
seinem besten Teile gewillt ist , mit dem
Volkskanzler den Weg zur deutschen Freiheit
und Wiedererstehung zu gehen . Eine Woche
nur „ och bis zum Tage der Abrechnung,
an dem die Quittung ausgestellt werden
wird für 14 Jahre der Lüge , des Verrats
und der Erbärmlichkeit.

Tiefe Woche muß den Höhepunkt unseres
Dampfes um das deutsche Volk bringen.
1.'! Jahre eines zähen , ununterbrochenen An-
stnrmes auf die Gräben des November-
suslems liegen hinter uns . Hunderte von
Toten und Tausende von Verwundeten sind
die Blutzeugen dieses Kampfes . Ungeheuer¬
liche Opfer an Geld und Zeit sind gebracht
worden von den Kämpfern der Bewegung,
in den Zuchthäusern und Gefängnissen haben
sie ihre Treue beweisen können , aus den
Wertstätten und Bürostuben sind sie ge¬
worfen worden , aber nichts hat sie erschüt-
icrn können , nichts hat sie aufhalten kön¬
nen . Im Glauben an den Führer und den
Lieg der deutschen Freiheit haben siS alles
getragen.

Und der Sturm ist geglückt . Die ersten
Gräben sind genomnren . Jetzt heißt es , den
Gegner vernichtend zu schlagen . Jetzt wollen
wir zeigen , daß wir den Führer , der uns
13 Jahre vorangegangen ist , nicht im Stich
lassen . Viel ist von uns gefordert worden,
so viel , daß wir oft glaubten , wir seien am
Ende unserer Kraft . Jetzt wollen wir zeigen,
daß wir noch unendlich viel mehr zu leisten
vermögen für unseren Führer , für Deutsch¬
land . Nicht mit große » , tönenden Worten,
sondern in stiller , treuer Pflichterfüllung
des täglichen Kampfes . Eine Woche liegt
noch vor uns , und keine Stunde davon dür¬
fen wir mehr ungenutzt verstreichen lassen.

Der Gegner ist in die Verteidigung ge¬
drängt . Mit kläglichen Lügen , Entstellun¬
gen und Fälschungen sucht er die Verant¬
wortung für die 14 Jahre der Not und der
Demütigung , durch die das deutsche Volk
geschritten ist , von sich abzuwälzen . Jetzt
ist die Zeit da , wo auch der letzte deutsche
Volksgenossen den Verrat des Marxismus
und seiner Helfershelfer an dem werttätigen
Deutschland erkennen muß . Uebcrall , in den
Fabriken , auf den Stempelstellen , in den
Werftättcn , auf den Bauten , in den Büros,
überall sind wir die Vertrauensleute des
Voltskanzlers , sind wir die Wortkünder
seines Wollens , sind wir die Ankläger gegen
das Lügenshstem jenes 9 . Novembers 1918,
für den heute niemand mehr verantwort¬
lich sein will . Er sei von selbst gekommen,
sagen sie , sie seien nur aus Pflichterfüllung
eingesprungen , um zu retten , was zu retten
sei . Das deutsche Volk weiß es besser . Es
kennt heute die Dokumente , in denen der
Marxismus zum Vaterlandsverrat auffor¬
derte , die Millionen von Flugblättern , mit
denen die kämpfende Front zermürbt werden
sollte.

Wer hat denn den Mmiitionsarbeiterstreik
geführt ? War das etwa nicht Ebert ? Wo
waren denn die sozialdemokratischen Führer
im Januar 1918 , als an der Front Zehn¬
tausende verbluteten , weil die Heimat sie
verraten hatte , sie ohne Munition der fürch¬
terlichen Materialüberlegenheit des Gegners
überließ ? Heute klebt die SPD in Berlin
schwarz -weiß -rote Plakate mit der Unter¬
schrist „ Die sozialdemokratischen Kriegsteil¬
nehmer " an die Anschlagsäulen und gebärdet
sich „ national " . Das deutsche Volk weiß es
besser . Niemals werden wir dem sozial¬
demokratischen Volksgenossen , der in selbst¬
loser Pflichterfüllung draußen an der Front
gestanden Hat , seine nationale Gesiinrung
absprechen . Ab - ,, w ^ n a en die anderen

(Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung)
Berlin,  27 . Februar . Am Sonntag mar¬

schierten zum erstenmal in diesem großen Um¬
fang die Arbeiter der Faust , die in den natio¬
nalsozialistischen Betriebszellen organisiert sind,
unter der Fahne Adolf Hitlers in der Reichs-
hauptstadt auf.

Auf zentralen Plätzen sammelten sich die
schaffenden Schichten des Volkes , um in gewal¬
tigen Zügen in den Lustgarten zu marschieren.

Der Tritt der deutschen Arbeiterbataillone
schallte durch die Straßen der Stadt , die einst
eine Hochburg des volksfeindlichen Marxis¬
mus war . Teutsche Arbeiter merschierken
für Deutschland!
Hier sah man keine BonzenpWiegnomien,

keine Schimerbäuche , keine Galgemzesichter und
keine aufgeregten Spießer , wie bei den Demon¬
strationen der marxistischen Parteien . Hier
marschierte die Montur der Fabrik neben dem
Straßenbahner , der kaufmännische Angestellte
neben dem Maurer , der Bäcker neben lem
Transportarbeiter.

Taufende und Abertausende säumten die
Straßen und jubelten den deutschen Arbei¬
tern zu . Großes Aufsehen erregte es , daß
Abordnungen der Schutzpolizei in Uniform
mit Hakenkreuzfahnen und Hakenkreuzurm-
binden in den Zügen mitmarfchierten.
Ebenso nahmen Abordnungen der national¬

sozialistischen Beamtenorganifation an dem
Aufmarsch teil . Besonders bejubelt wurden
wieder die taufende Berliner Berl 'esrsarbeiter,
die in endloser Kolonne in ihrer Uniform
zum Lustgarten marschierten.

Ms Polizeipräsident Pg . von Levetzow
im Lustgarten erschien, wurde er stürmisch
begrüßt , c

Gegen 14 Uhr marschierten die gesamten
Betriebszellen in gewaltigem Zuge in den
Berliner Osten , zum KÄstriner - und zum Schlei-
den -Platz . Auf den Plätzen hielt der Führer
der Berliner Nationalsozialistischen Arbeiter-
Partei , der Landtagsabgeordnete , Pg . Engel
und der Berliner SA -Führer Graf Hell-
dorf  Ansprachen . Pg . Engel setzte

der Wahnidee internationalen Marxismus
die Idee des Nationalsozialismus

gegenüber und feierte Hitler als den Künder
nud Vollender der Sehnsucht des deutschen
schaffenden Menschen . Die Betrisbszelien -Or-
ganisation werde bis zum letzten Mann ihre
ganze Kraft einsetzen, um das gigantische Auf¬
bauwerk Adolf Hitlers gelingen und vollenden
zu lassen.

Der Berliner SA -Führer , Graf Helldorf,
betonte , daß die an ihn crgangene Einladung

alle ? Die Ebert , Haase , Dittmann , Scheide¬
mann Mehring und wie sie hießen , sie die
„Unabkömmlichen " , die „Reklamierten " ? Und
die Kriegsgewinnler und Schieber , die Par-
Vus- Helphand , die Kutisker , die Barmat , sie,
die alle nach dem 9 . November wußten,
wo ihr Platz war?

Nein , 14 Jahre Elend haben dem deut¬
schen Volke die Augen geöffnet . Die Welt¬
wirtschaftskrise , schreit der Marxismus , aber
wir wissen , daß es schon eine deutsche Krise
gab , daß wir schon zwei Millionen Arbeits¬
lose hatten , als noch niemand von der
Weltkrise sprach . Wer hat den Da Wes¬
si l an „die Sonne der Wirtschaft " genannt,
wer hat dem deutschen Volke den Uoüng-
plan  in begeisterten Rundfunkreden an¬
gepriesen ? War das nicht die Sozialdemo-
kratie mit ihren kapitalistischen Trabanten?

auf dieser Veranstaltung zu sprechen, ein Sym¬
bol der engen Verbundenheit der
deutschen Arbeiterschaft mit der
nationalsozialistischen SA  sei . Er
als SA -Führer wisse, daß gerade der deutsche
Arbeiter ungeheure Opfer zu bringen in der
Lage sei und freudig für Volk und Heimat allls
in die Schanze schlage. Er sei nicht zuletzt
deshalb stolz, SA -Führer zu sein , weil er als
SA -Führer zugleich Arbeiterführer sein dürfe.
SA Und SS würden der deutschen Arbeiter¬
schaft, was auch kommen möge , immer zur Seite
stelln.

Zum Schluß der gewaltigen Demonstrationen
sangen die Massen das Lied unseres uuder-

Potsdam , 26. Februar . Der Kreis Potsdam der
NSDAP . veranstaltete im Hof des Stadt¬
schlosses am Sonntag eine stark besuchte Kund¬
gebung. Unter den zahlreichen Teilnehmern sah
man neben der SA . und SS . größere Kolonnen
des Freiwilligen Arbeitsdienstes , Offiziere der
Polizeischule, Angehörige des Potsdamer Waisen¬
hauses und des nationalsozialistischen Schüler¬
bundes . Unter dem Jubel der Massen marschier¬
ten dann kurz vor Beginn der Kundgebung
die Beamten der Regierung Potsdam , des Magi¬
strats , der Straßckenbahn , sowie sämtlicher Betriebs-
zellen-Organisationen unter Vorantritt einer
Musikkapelle mit der Hakenkrenzsahne in den
Schloßhos ein. Ueber dem Fortuna -Portal , von
dem herab die Redner sprachen, wehte die Haken¬
kreuzsahne.

Reichsinnenmimster Dr . Frick , der beim Er¬
scheinen auf dem Balkon des Schlosses über dem
Fortuna -Portal mit Heilrufen begrüßt wurde,
führte u. a . aus:

Die Nationalsozialisten wissen, daß der Aufbau
des Volkes nur in organischem Wachsen und in der
Berücksichtigung seiner hohen Tradition liegt,
und so fortschrittlich der Nationalsozialismus ist,
so klar ist er sich über die Notwendigkeit der Er¬
haltung der Tradition , soweit sie sich als wertvoll
erwiesen hat . 1918 hat man alle Tradition aus¬
gelöscht und an die Stelle den Geist von Weimar
gesetzt, nicht den Geist des Weimars von Goethe,
sondern etwas anderes . Der Geist von Weimar aus
dem Jahre 1919 ist ausgezogen worden ohne Rück¬
sicht auf Geschichteund Tradition . Das Ergebnis
dieses Ungeistes hat sich 14 Jahre auswirken kön-

Da reden sie von ihren Erfolgen in der
Sozialversicherung  und verweisen auf
den heutigen Tiefstand der Leistungen . War¬
um erzählen sie dem Volke nicht , daß es
die SPD war , die dem Hungerkanzler Brü-
ning überhaupt erst den Sozialabbau mög¬
lich machte , indem sie ihn jahrelang tole¬
rierte ? Warum machten sie den hungernden
Rentnern und Unterstützungsempfängern
nicht klar , daß ein Volk , das Milliarden
von Tributen zahlt , sozial verelenden muß?
Weil sie auch daran schuld sind.

Heute wissen sie , daß die Abrechnung be¬
vorsteht , eine Abrechnung , die das deutsche
Volk halten wird und vor der auch kein
Aufruf der 2. Internationale und keine
„Sympathien " der französischen und eng¬
lischen „ Genossen " sie bewahren wird . Wir
nehmen auch diese Dokumente des inter¬
nationalen Volksverrats zur Kenntnis und

geßlichen Horst Wefsel !UM das Deutschland¬
lied . Immer und immer wieder wurden aus
den Reihen der Arbeiter heraus begeisterte
Heilruft auf den Führer zur deutschen Fretlhöch
Adolf Hitler , ausgebracht.

Die einzelnen Züge marschierten dann AI
vorbildlicher Disziplin in ihm Heimatbezirke
zurück.

Das kommunistische und soziakdismokratische
Untermeuschentum hatte sich feige verkrochen
und da, wo sich die GalKeugesichter der kommu¬
nistischen Ringsderemsleute sehen ließen , schaff¬
ten deutsche Avbeiterfäuste schnell und gründlich
Ordnung.

neu . Die Volksbetrüger und Volksverräter haben
alles versprochen und nichts gehalten . Das Elend
in Deutschland ist immer größer geworden . Wirt¬
schaft und Finanzen brachen zusammen , der Geist
von 1919 war der Geist der Niederlage und heute
steht man vor einem Trümmerfeld.

Meine heutige Aufgabe , so sagte der Minister,
habe ich darin gesehen, den Geist der Wehrhastig-
keit und der Freiheit im Volke zu stärken, den¬
selben Geist, der in Potsdam am Werk gewesen ist
unter dem Großen Kurfürsten , unter Friedrich
Wilhelm I., der das preußische Beamtentum , ein
Beamtentum der Pflichterfüllung und der Treue,
und damit die Grundlagen des preußischen Staa -,
tes schuf, den Geist Friedrichs des Großen , der
Preußen Ansehen und Macht in Europa der -!
schaffte. Friederizianische Art müssen Gemeingut
des deutschen Volkes werden . Der Führer und
Reichskanzler hat diesen neuen Preußengeist un¬
beirrbar gepflegt, nie entmutigt durch Rückschläge.
Das hat sich besonders in jener Zeit gezeigt, als
die junge nationalsozialistische Bewegung unter
den Kugeln der Reaktion an der Feldherrnhalle
zusammenbrach , aber der Führer trotzdem die Be¬
wegung wiederaufbaute und schließlich zur Macht
führte.

Die Bilanz der letzten vierzehn Jahre wird noch
in einem Ausruf in den nächste» Tagen dem deut¬
schen Volk übergeben werden.

Der Nationalsozialismus hat als oberstes
Prinzip das Leistungsprinzip . Entsprechend seiner
sozialistischen Einstellung fordert der National¬
sozialismus » daß jeder Volksgenosse nach der Art
seiner Leistungen in den Genuß seines erarbeitete»
Lohnes kommen soll.

werden uns ihrer zu gegebener Zeit zu er¬
innern wissen.

Jetzt heißt es für uns : Vorwärts zur Ent¬
scheidung . Jetzt werden mir zeigen , daß
wir Kämpfer unseres Führers sind , jeder
an seiner Stelle , als SA - vder SS -Mann,
als Amtswalter , als einfacher Parteigenosse.
Jede NS - Zeit » ng wird uns zu einem Prv-
pagandamittel in unserem Kreise werden,
in jede unserer Versammlungen werden wir
Gegner mitbringen , und unsere Fahnen an
den Häusern und unsere Abzeichen in den
Straßen müssen in dieser Wache zeigen,
wie stark der Nationalsozialismus iu Bre¬
men ist.

Nun : Vorwärts , alle , damit der 5. März
1933 der Tag des Gerichtes wird über
14 Jahre deutscher Schmach und Schande.

M.

Voikskunklgskung in
^o1s6sm
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Die Bremer Standarte 75 marschiert am

Dienstag , 28. Febrnar , 20.15 Uhr, ab Rem-
»Pertistraße über Dobben, Dobbenweg, Bis-
znarckstr., Herderstr., Roonstr., Gras-Moltke-
Straße , Elsässer Straße , Straßburger Str .,
Lothringer Str ., Schwachhanser Heerstraße,
Gnchenstr. ^Bvrgenaner Str ., Grostgörschen-
straße, Loignhstr., Großbeerenstr., Kronprin-
tzenstr., Scharnhorsistr., Hohenzollernstraße,

Kitler -Redcn diirsen durch Lautsprecher übertragen
werden

Die Polizeidirektion hat genehmigt , daß die
Hitler -Reden durch Lautsprecher aus den Fenstern
übertragen und verbreitet werden diirsen. Partei¬
genossen, stellt eure Lautsprecher in die geössneten
Fenster oder aus die Balköne.

Emanuelstr ., Riensberger Str ., Schwachhau-
ser Heerstr., Emmastr., Georg-Gröning-Str .,
Donandtstr ., Wachmannstr., , Bnrgermeister-
Smidt --Str ., Händelstr., Haydnstr., Georg-
Gröning-Str ., Schubertstr ., Wachmannstr.,
Gabriel -ScydelStr ., Georg-Gröning-Straße,
Richard-Wagner-Str ., Schwachhanser Heer¬
straße, Parkstraße, Parkattee , Rembertistr.,
Hier Auflösung.

K«s rev Dewegvng
B. d. M., Ortsgruppe Hastcdt

Heimabend am Dienstag , 28. 2., 20.15 Uhr.
treffen Suhrfeldftr ., am Bot . Garten.

Ortsgruppe Findorfs ! Am Dienstag , den
28. ds . Mts ., pünktlich 20,30 Uhr, bei Meyer,
Ecke Admiral -Hcrbststraße, außerordentlich
tvichtige Amtswaltersitzung-

Der Ortsgruppenleiter.

Wir trommeln weiter ! ^
/Am Montag , 27. Februar , spricht Pg . Pfl ->
Ist er,  Berlin , im ,,Odeu  m", Woltmershausen,
^0 .30 Uhr, über : „14 Jahre Elend , nun
klommt die Abrechnung,"  Eintritt LO Pfg -,
lErwcrbslose 10 Pfg.

Am Montag , 27. Februar , 20.30 Uhr, findet im
/,CafL Lehm kühl"  eine Massenwahl-
skundgebung  statt . Es spricht Pg . Pfeifer
jlMLB.). Thema : „Voll rechnet ab !" Ein-
Lritt 30 Pfg ., Erwerbslose 10 Pfg . Erscheint in
Massen!
s Dienstag , 28. Februar , Versammlung in
s,Sielers Festsäle  n", 20.30 Uhr. Es spricht
Wg, Pfister.  Thema : „14 Jahre Elends
jnün kommt die Abrechnung ." Eintritt
0 Pfg ., Erwerbslose ' 10 Pfg . " Erscheint in^
'lassen!

Beamten-Versammlung der NSDAP
, Am Montag , 27. 2., 20.30 Uhr, findet im-
Magdeburger Hof, An der Weide, Ecke Rem-
pertistraße eine Beamten-Versammlung statt.
Es sprechenPg . von Sich art über „Po¬
litische Tagesfragen " und Pg. Oberpostsekrl
Lubbe  über „Das Beamtentum in der
Nachkriegszeit". Nach jedem Punkt der Ta¬
gesordnung findet eine kurze Aussprache
statt. Gäste mit ihren Frauen , Parteigenos¬
sen, sowie mit uns Sympathisierende , sind
ssingeladen. Eintritt frei!

Ortsgruppe Ostrrtor
. Am Montag , 27. 2., findet eine wichtige
ßlmtswalterbesprechung auf der Geschäfts¬
kelle statt. Versammlungsbeginn 20.30 Uhr.
Das Erscheinen sämtlicher Amtswalter ist
Ist, Anbetracht des Wahlkampfes Pflicht.

Der Ortsgruppenleiter

Ortsgruppe Bremen -Steintor . Am Diens¬
tag, 28. Februar , 20.30 Uhr, findet im Klub-
zimmer von Kaffee Wellmann, Vor dem
Steintor , ein öffentlicher Sprechabend del
Kelle M statt, an dem Pg Dr. Seidler
über das Thema „Der Sinn des 5. März"
sprechen wird . Deutsche Volksgenossen, die
Ihr im Großen Krankenhaus arbeitet , be-
sveist durch Euren Besuch, daß auch aus
Eurer Arbeitsstelle das letzte Stündchen des
jnarxistischenTerrors geschlagen hat.

Der Zellenwart

RS .-Frauenschaft Hüchting. Am Donners¬
tag , 2. März , findet ein Sprechabend statt.
Es spricht Pg - Pfeifer  über „Hitler und
fvir". Gäste sind herzlich willkommen. Der
Nähabend findet an diesem Freitag aus . Die
Ortsgruppenleiterin.

Bremer Rundfunk
Montag » 27. Februar . 14.10 Schallplattenkonzert.

15 Börsenfunk. 15.40 Schiffahrtsfunk . 16 Deutsche
Jugendstunde . 16.30 Nachmittagskonzert . 17.30
Streit um den Chaco. 17.55 Die Anatomie des
Orchesters: Das Waldhorn . 18.35 Jungkausleute
gestalten ihr Berussschicksal. 18.55 Frankfurter
Abendbörse. Hamburger Frucht - und Gemüse-
markt. 19.05 Kranz Schauwecker liest aus eigenen
Werken. 19.2S Wetterdienst. lo .Zg Das neue
Buch. 20 Meta Hagedorn -Chevalley spielt. 21 Erste
Abendmeldungen . 21.10 Die Hansadeutschen. 22.10
Nachrichtendienst. 22.20 Zeitstück: 22.30 Iknter-
holiunaskonze ''^ auf Sckmllulatten. LSu-O Eis¬
bericht

«MskZungs von Ksieksdsnnsi * opstooksn
(Drahtber . u. Berk. Schrift !.)

Berlin , 27. Febr . Im Kreise Ost' Havel-
land in Falkensee kam es am Sonnabend
zu Ueberfällen kommunistischer Banditen
auf SA und Stahlhelm . SA und Stahl¬
helm hatten einen Propagandamarsch ver¬
anstaltet , dem ein Deutscher Abend in Fin-
kenkrug folgte. Einige SA -Männer besuchten
einen in der Nähe des Bahnhofs wohnen¬
den Parteigenossen . Plötzlich versuchte eine
kommunistischeBande das Haus des Partei¬
genossen zu stürmen. Telephonisch herbeige¬
rufene SA wurde von den roten Banditen
mit einem regelrechten Schützenfeuer emp¬
fangen. Drei SA -Männer brachen zusam¬
men. Unsere SA ging nun entschlossenge¬
gen die Moskauer Fremdenlegionäre vor
und konnte die Haupttäter festnehmen. Bei
einem der Banditen wurde noch eine scharf
geladene Pistole gefunden, während die
anderen ihre Waffen fortgeworfen hatten

Von der Polizei war nichts zu sehen. In¬
folge des absoluten Versagens der Orts¬
polizeibehörde in Falkensee hat der Pots¬
damer Regierungspräsident die polizeiliche
Exekutive übernommen.

Blutiger Ueberfall der Eisernen Front
Darmstadt , 26. Februar . In Lindenfels

im Odsnwald gab es am Sonntag bei
einem politischen Zusammenstoß einen To¬
ten, zwei Schwer- und einige Leichtverletzte.
Um die Mittagszeit hatte an dem Ort eine
Kundgebung auswärtiger Nationalsoziali¬
sten stattgefunden, die unter polizeilichem
Schutz in Ruhe verlief. Später kam es zu
einem Ueberfall von Eisernen -Front -Leuien
und Kommunisten, wobei der achtzehnjäh¬
rige Christian Crößmann aus Pfuugstadt
erstochen wurde und der siebzehnjährige
Bohnert aus Darmstadt mehrere Messerstiche
erhielt , wovon einer die Lunge traf . Beide
gehören der Hitler -Jugend an . Der 42jäh-
rige Maurer aus Lindenfels , der zur Eiser¬
nen Front gehört , erhielt -aus einer Schein¬
todpistole einen Schuß ins Gesicht. Die Po¬

lizei verhaftete etwa zehn an dem Zusam¬
menstoß Betciligte-

Jn Griesheim bei Darmstadt wurden bei
einem Umzug zwei SA -Leute durch Meister¬
liche eines Gegners verletzt. Die begleitende
Polizei schritt sofort ein, es gelang ihr je¬
doch nicht, den Täter zu fassen, der in der
Menschenansammlung verschwand.

Ueberfall der Pfalzwacht
Ludwigshafen , 26. Febr . Anläßlich eines

nationalsozialistischen Propagandaumzuges
durch deck Ort Eppstein, an dem etwa 800
SA -Leute teilnahmen , ist es zu blutigen Zu¬
sammenstößen zwischen SA -Leuten und
Pfalzwacht -Leuten gekommen. Nach den bis¬
herigen Ermittlungen der Gendarmerie
wurden die Nationalsozialisten aus den
Reihen der Zuschauer, unter denen sich auch
Pfalzwacht -Leute befanden, provoziert . Ein
Psalzwachtmann schoß in den Zug der SA
und flüchtete. Die SA -Leute nahmen die
Verfolgung auf , schlugen in einem Gast¬
haus , wo sie den Schützen vermuteten, den
Wirt nieder und fanden schließlich den
Mann in einem Keller, wo er verprügelt
wurde . Beim Weitermarsch der National¬
sozialisten kam es am Ortsansgang zu wei¬
teren Zusammenstößen mit Psalzwächtleu-
ten, wobei sechs Personen verletzt wurden.

Zwei Tote und mehrere Verletzte
in Wupperthal

Wuppertal , 26. Febr . Ein Zug SA -Leute,
die im Rahmen eines großen Werbefeld-
zuges die Elberfelder Nordstadt durchzogen,
wurde in der Wirkerstraße aus Häusern von
Konrmünisten beschossen, dabei wurden zwei
SA -Leute leichter verletzt. Die Polizei er¬
widerte das Feuer gegen die unsichtbaren
Schützen, wobei zwei Männer getötet wur¬
den, ferner wurden ein Mann schwer- und
zwei weitere Personen leichter verletzt in
den Häusern aufgefunden. Der Häuserblock
wurde polizeilich durchsucht- Fünf Personen
wurden vorläufig festgenommen.

- n— . .

in IVisFeisdui ' g
Magdeburg , 26. Febr . Magdeburg stand

am Sonntag ganz im Zeichen der Braun¬
hemden. Am frühen Morgen traf der Stabs¬
chef der SA , Rohm, auf dem Hauptbahnhof
ein. Um 9 Uhr begann der Marsch von
SA , SS und Hitlerjugend zum Domplatz.
Nach einem Feldgottesdienst auf dem Dom¬
platz begann gegen 10 Uhr der Propaganda¬
marsch. Vor dem Kaiser-Fricdrich-Mnscum
hatte Stabschef Röhm mit den Gruppenfüh¬
rern Aufstellung genommen, vor denen die
Kolonnen in dreistündigem Zug vorüber¬
zogen.

Am Nachmittag fanden in sämtlichen gro¬
ßen Sälen der Stadt Kundgebungen statt.
Das Hauptinteresse beanspruchte die Kund¬
gebung in der Stadihalle . Nach einer kur¬
zen Begrüßungsansprache von Tschammer-
Ostens ergriff Prinz August Wilhelm das
Wort . Er erklärte, das deutsche Volk habe
sich das Novembersystem viel zu lange ge¬
fallen lassen. Die Regierung Hitler sei keine
Uebergangserscheinnng, sondern etwas blei¬
bendes. Die Gegner seien bereits kräftig am
Werk, weil sie wüßten , daß, wenn die na¬
tionale Volksgemeinschaft in einem letzten
Kampf siege, der Marxismus zum Sterben
verurteilt sei. Wenn die Gegner behaupte¬
ten, es sei bisher noch nichts getan, son¬
dern nur geredet worden , so sei das eine
Unverschämtheit. Es sei ein gewaltiger Un¬
terschied, ob hinter dem deutschen Vertreter
in Genf ein Volk von Skavenseelen und Er-
füllungspolitikern stehe oder ein national
geeintes , um seine Heimatschollekämpfeiioes
Volk.

vernichten. „Wir wollen wieder ehrlich sein,
nachdem man uns vierzehn Jahre laug die
Freiheit und Ehrlichkeit gestohlen hat und
wir wellen arbeiten , arbeiten und wieder
arbeiten am Ausbau unseres Vaterlandes,
dann wird Gott den Segen geben einem
neuen Volk und einem neuen Reich//
j Der thüringische Staatsminister Sauckel
führte dann u. a . aus : Vierzehn Jahre läng
hat . der -Marxismus die Nation zersetzt.
Viele hatten es unternommen, den Partei¬
geist zn vernichten. Nur einer allein hat die
Herzen von Millionen besiegt: Hitlex, Er
ist nach einem einzigartigen Kampf der
Führer der Nation geworden und wird
es bleiben, denn hinter ihm stehe» die Mil¬
lionen der deutschen Arbeiter , die sich los¬
gelöst haben von dem Irrwahn des Marxis¬
mus.

Wie die Polizei mitteilt , ist der An- und
Abmarsch der SA und SS störungsfrei
verlaufen.

Wisüsi ' Sins mspxislisokv
L.ügs gspislrl

Berlin , 27. Februar.
(Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung)
Die jüdisch-marxistische Presse hatte bekanntlich,

wohl unterstützt von der sogenannten großen
Presse, den Brand des Armenhauses in Großbeeren
zu einer gemeinen Hetze gegen den National¬
sozialismus benutzt.

Es wurde behauptet , daß die SA . das Haus
mit Benzin übergössen und angesteckt, die Tür zur
Wohnung eines Reichsbannerbanditen mit Hand¬
granaten ausgesprengt und aus den flüchtenden
Rcichsbanncrman » zahlreiche Schüsse abgegeben
hätte.

Nun gibt der! Potsdamer Negierungsprästdenk
auf Grund der Ermittlungen der Staatsanwalt«
schüft und der Landeskriminalpolizei einen Bericht
über die Vorfalle heraus , daß die Hetzlügen der
Marxisten schonungslos anprangert . Es wird fest¬
gestellt, daß zwischen dem Fackelzug der SA . und
dem Brand des Hauses kein ursächlicher
Zusammenhang  besteht. Die Darstellung des
Marxisten Schlombach wird als frei erfun¬
den und frech erlogen  festgenagelt . Es
sind keine  Handgranaten verwandt worden«
Schlombach ist nicht durch die Splitter von
Explosionskörpern verwundet worden . Und schließ¬
lich steht fest, daß auch in die Wohnung des
Schlombach kein einziger Schuß  abgegeben
worden ist, da kein Geschoßeinschlag gesunden
werden konnte. Auf Grund der Ermittlungen ist
vielmehr anzunehmen , daß es sich um einen
fingierten Ueberfall  handelt , den
Schlombach inszenierte , um der Presse seiner
korrumpierten Sozialdemokratie Material für die
Hetzlügen gegen den Nationalsozialismus zu liefern.
Dafür spricht nicht zuletzt die Tatsache, daß die
12jährige Tochter Schlombachs, die ständig bei
ihren Eltern wohnte, ausgerechnet in dieser Nacht
von den Eltern zu Verwandten gebracht worden
war . Weiter wurde festgestellt, daß Schlombach
eine geladene Pistole bei sich hatte , die er merk¬
würdigerweise gerade in dem Augenblick, als er
sich vor seinen angeblichen Verfolgern auf der
Flucht befand, einem Bekannten übergab mit dem
ausdrücklichen Befehl, die Waffe sofort zu ver¬
nichten.

Die Behörden werden zu Prüfen haben, inwie¬
weit Schlombach Helfer bzw. Auftraggeber für
diesen fingierten Ueberfall hatte und ob der
marxistischeVerbrecher etwa absichtlichdas Haus iy
Brand gesteckt hat.

Î spvn in Sr'smsn
Auf einer großen Kundgebungder Kampf¬

front Schwarz-weißrot sprach am Sonntag nach¬
mittag Vizekanzler von Papen. Er führte
u. a. aus:

Hätte man nicht die alte deutsche Flagge
schwarz-weiß-rot heruntergeholt, die jahrhun-
derte alte Monarchie mit Füßen getreten und
die Religion vernichtet, weiß Gott, es würde
heute anders aussehen in Deutschland. Das
Steuer muß herumgeworfen werden. Wir brau¬
chen leine gänzlich neue GrrmUdeiustÄlung zum
Wesen der Politik überhaupt. Zunächst ha¬
ben wir die Aufgabe, die Persönlichkeitst'rast
der Ration znr Entfaltung zu bringen. Die na¬
tionale Bewegung Ost ein seelischer Vorgang,
der viel .mehr umfaßt als nur die politische
Mdssenorgaiiisation. In unermüdlicher und
zäher Arbeit haben Menschenaus den ver-
schiiedieNsten Kreisen dazu beigetragen, diese na¬
tionale Bewegung zu entfachen. In diesem
Wahlkampfwollen wir die Grenzen des na¬
tionalen Lagers so Welt wie nur denkbar

Sattes Sie ftrh füe - es
DeEryeaSwendlmGsft « - ,
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stecken. Ich halte es für meine erste Pflicht,
unter den drei Heeressäulen, die die nationale
Regierung tragen, den christlich konservativen
Teil nach Kräften zu stützen und diese Fron!
narÄ allen Seiten bin zu verbreitern. In
unsere Kampffront gehört aber vor allem der
deutsche Arbeiter, denn ohne ihn wirb das
deutsche Deutschlandnicht gebaut werden kön¬
nen. Alle Vorwürfe gegen uns erblassen an
der entscheidenden Tatsache, daß in unserem
Lager die deutsche Jugend steht. Am Ende un¬
serer Entwicklung muß die Zertrümmerung
des Klarteistaates und etwas Neues stehen.
Wenn ich in gewissem Sinne der Treuhänder
dieser nationalen Regierung bin, dem es mög¬
lich war, die Hände der rechten Männer des
deutschen Volkes zusammenzufügen, dann lassen
Sie mich ein Wort an die Welt und an Deutsch¬
land sagen: Ich weiß und stehe grade dafür,
daß der am 30. Januar geschlossene Bund nicht
am 5. März zusammenbrechen wird, sondern
ich wei:ß vielmehr, daß dieser Bund diese
Zeit lange überdauern, wird, weil er eine groß«
geschichtliche Aufgabe übernommen hat.

In kunrvn FassungEosping in Li' iui ' r
Erfurt , 26. Februar . Erfurt stand am

Somitag im Zeichen eines großen SA-
Aufmarsches und der Rede des Reichsmini-
sters Goering. Um 13 Uhr begann der Auf¬
marsch der SA . Durch die Hauptstraßen
der Stadt bewegte sich der Zug , voran be¬
rittene Polizei, dann SA zu Pferde und
schließlich in nicht endenwollenden Reihen
die SA und SS . Hundcrttanfende in den
Straße » hoben die Hand zum Gruß. Um
15 Uhr marschierte die SA in das Stadion
ein. An den Eingängen sah man zum ersten¬
mal SA -Lente mit den „Hilfspolizei"-Arm-
binden. General Rempe, der Führer der
Erfurter SA , begrüßte den Minister . Goe¬
ring , dessen Rede oft von stürmischemBei¬
fall unterbrochen wurde, erklärte u. a., nur
durch die Hingabe lind durch die Opfer¬
willigkeit der Toten des Weltkrieges und
der nationalen Bewegung sei die Erhebung
Deutschlands möglich gewesen. Der Minister
hielt scharfe Abrechnung mit denen, die
für die letzten vierzehn Jahre verantwortlich
seien. Dia Regierung, die am Anfang einer
neuen Zeit stehe, werde den Bolschewismus

Der Breslauer Polizeiv 'izeprüsident Friedensdorf
ist bis auf weiteres beurlaubt worden.

Die „Rote Fahne " ist erneut bis zum 15. April
verboten.

Im lippischen Kreistag wurde dem bisherigen
Kreisausschuß gebildet, der sich aus Vertretern der
aus drei Vertretern der bürgerlichen Mitte bestand,
das Mißtrauen ausgesprochen und ein neuer
Kreisausschuß debildet, der sich aus Vertretern der
Nationalsozialisten , der Deutschnatwnalett . und
bürgerlichen Mitte zusammensetzt. Damit sind in
der gesamten lippischen Verwaltung die Soz'ial-
demokraten ausgeschaltet.

Der ,Zustand , des bei dem Attentat auf Roose-
velt schwerverwundeten Bürgermeister von Chikago,
Cermak, war am -Sonntag vormittag äußerst
kritisch. Mit Cermaks Aufkommen wird kaum
mehr gerechnet. Während des ganzen Vormittags
mußte ihm Sauerstoff zugeführt werden, trotzdem
hat sich der Blutandran -, zur Lunge verstärkt .-

Präsident Roosevelt ernannte Wallace zum
Landwirtschaftsminister und Farley zum General-
postmeister.

Wie die chinesischePresse meldet, hat die
chinesischeAxmee in der Provinz Dschehol die in
der vergangenen Woche von den Japanern er«
oberte Stadt Peipiao zurückerobert.

psskllieltunäM
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Der Hauptjchrijtleiter des „ VölkischenBe¬
schen Beobachter ", Pg . Alfred Rosen¬
de rg,  hielt in der Berliner Funkstu-ude
den letzten seiner angekündigten drei Nund-
sunkvorträge über das Thema : „Die Ent¬
wicklung der deutsche» Freiheitsbewegung ".
Der Redner siihrte u. a. aus:

Nach dem 14. September 1930 war die Bewe¬
gung nicht mehr totzuschweigen, sie war über Nacht
zu einem Faktor nicht nur der deutschen Innen -,
sondern auch der deutschen Außenpolitik geworden.
Auf dem Kabinett Brüning ruhte deshalb die
große Verantwortung , der stärksten nationalen
Bewegung nunmehr den ihr gebührenden Platz
einzuräumen . Die Antwort auf den eindeutig
ausgesprochenen Bolkswillen aber war die immer
auftretende Redensart , man müsse den National¬
sozialismus „in den Staat eingliedern ", zur „Ver¬
antwortung heranziehen ", — aber auf keinen Fall
ihm die Führung der politischen Angelegenheiten
Deutschlands zu überlassen. Das Zentrum hatte
sich derart daran gewöhnt, den deutschen Staat
mit seiner Herrschaft zu identifizieren , daß es
keinen Blick mehr für gesamtdeutsche Interessen
besaß und nur darauf hinarbeitete , die Opfer und
die Kämpfe der nationalsozialistischen Bewegung
ähnlich unter seine Führung zu bringen , wie es
gegenüber der Sozialdemokratie , bereits gelungen
war.

In die Regierungszeit fiel auch der große
Volkskamps des Nationalsozialismus gegen

den Aoung -Plan,

die Durchführung des Volksbegehrens und des
darauf folgenden Volksentscheids. Die 10 Mil¬
lionen , die damals bereits sich gegen die Ersül-
lungspolitik empörten , waren ein Gleichnis dafür,
baß im Charakter der deutschen Nation ein Um¬
bruch stattgefunden hatte und ein starker Wider¬
standswille gebore» worden war.

Unter diesem Druck stand nunmehr auch die ge¬
samte Außenpolitik der bisher nur auf grenzenlose
Erfüllung eingestellten Koalition . Brüning sah sich
gezwungen, dieser Volksabstimmung nachzugeben
und eine Revisionspolitik einzuleiten.

Im Verlauf dieser Zeit — von 1930—1932 —
wuchs der Terror des roten Kommunismus in
Deutschland immer stärker an und führte schließ¬
lich auch zu einigen verzweifelten Abwehrmatz¬
nahmen seitens der nationalsozialistischen SA - ,

Nun holte das regierende Zentrum zu einem
Schlage aus , mit dem es die deutsche Freiheits¬
bewegung zu vernichten trachtete : Dr . Brüning
nnd Minister Groener sprachen

das Verbot der SA.
aus.

Alle SA .-Heime wurden geschlossen, das Ei¬
gentum der SA . und SS . polizeilich beschlag¬
nahmt , Tausende arbeitsloser SA .-Männcr sahe»
sich aus ihre » letzten Heimstätten vertriebe,,.

Durch diese furchtbaren Maßnahmen entstand
die Gefahr , daß der Kommunismus im Volk selbst
überhaupt nicht mehr auf eine organisierte Ab¬
wehr stoßen würde . Der elementare Widerspruch
aber , der sich in allen Kreisen gegen diese uner¬
hörte Verfügung erhob, war jedoch erfreulicher¬
weise ein Ergebnis , welches weder vom Zentrum
noch von der diese Regierungspartei unterstützen¬
den Sozialdemokratie erwartet worden war . Man
hatte gehasst, nach dem Verbot der SA . die ganze
Propaganda unserer Bewegung knebeln, unsere
Presse verbieten zu können, um aus diese Weise
schließlich die Auslösung der ganzen Hitler -Bewe¬
gung einleiten zu könne». Dieser Versuch schlug
fehl. Der Reichspräsident entließ Minister Groe¬
ner, ' nnd kurz darauf im Mai 1932 fiel auch Herr
Brüning selbst.
^ Dieser 30. Mai 1932 wurde damals zum Wende¬
punkt der politischen Geschichte der Nachkriegszeit.
Mit Brüning fiel, wie sich jetzt immer deutlicher
herausstellt , die Herrschaft der schwarz-roten Koa¬
lition überhaupt , die seit 1919 Deutschland miß-
regiert hatte , nnd es begann jene kurze aber ent-
scheidungsvolle Epoche, die dann zum 30. Januar
1933 führte.

*

Die nationalsozialistische Bewegung hatte seit
ihrem Anfang erklärt , daß eine deutsche Be¬
freiungspolitik nur denkbar sei, wenn hinter dieser
Politik ein einiges , geschlossenes Volk stehe. Aus
dieser Einsicht ergab sich aber notwendigerweise,
daß man mit der Sozialdemokratie oder gar mit
dem Kommunismus im Hintergründe eine deutsche
Außenpolitik überhaupt nicht betreiben könne. Die
Erfahrungen von 1917 und 1918 hatten jedem
halbwegs Belehrbaren gezeigt, baß

der Marxismus eine deutsche Freiheits¬
politik nie geführt

hat , sondern nur eine Politik der Internationale
verfolgte . Das Wort , daß die Sozialdemokratie
keine Verpflichtung gegenüber der Nation , sondern
nur gegenüber der Klaffe kenne, war keine Ent¬
gleisung , sondern bedeutete -nur die logische po¬
litische Schlußfolgerung aus der marxistischen
Weltanschauung . Der Ratio,mlsozialismns er¬
kannte deshalb grundsätzlich, daß man keine Au¬
ßenpolitik in Verbindung mit einer Partei führen
könne, welche den Landesverrat als Ehrensache be¬
trachtete nnd auch diesen Standpunkt in offiziellen
Broschüren vertrat , die vom Verlage „ Reichstaqs-
Fraktion der SPD ." ins Land hinausginge »,

Die Dhrmmik der nationalsozialistischen Bewe¬
gung war durch das Verbot der SA . nicht ver¬
ringert , sondern im Gegenteil gesteigert worden
und wirkte sich natürlich auch be, der Ernennung
der ersten Präsidialregicrung eindeutig aus . So
wurde der 20. Juli 1932, an dem in Preußen die
rote Regierung aus dem Sattel gehoben wurde,
zu einem neuen Markstein in der Ueberwindung
des im November 1918 eingeleiteten volksverderb-
lichen Regierungskurses.

Als Deutschland dann am 31. Juli 1932
wählte , da sprach es Adolf Hitler das eindeu¬
tigste Vertrauen aus , indem nahezu 14 Millio¬
nen Deutsche die Liste der Nationalsozialisten
wählten und 230 Abgeordnete,

die größte Fraktion , die der Reichstag
jemals gesehen hat,

in das Reichs-Parlament einzogen.
*

Die weiteren Ereignisse sind uns allen noch
fnsch im Gedächtnis . Es waren letzte Spauungen
zwischen Mäpnern des nationalen Lagers . Aber
auch hier hat Adolf Hitler , — manchmal miß¬
verstanden , heute mehr als gerechtfertigt — die
gleiche beharrliche Linie seiner Politik eingehalten

und hat , unterstützt vom eindeutigen Wollen aller
seiner Millionen , zwar nicht die absolute Herr¬
schaft, wohl aber die Führung der Regierungsge¬
schäfte gefordert.

Das war das Erstgeburtsrecht , das die na¬
tionalsozialistische Bewegung für sich in Anspruch
nehmen konnte, dessen Ersüllung sie fordern
mußte , das war die Verpflichtung , für die die
300 Toten gefallen waren und die anderen
Tausende ihr Blut vergossen hatten.

*

Schließlich kam jener Tag , als der greise Gc-ne-
ralseldmarschall des Weltkrieges Adolf Hitler das
Kanzleramt des Deutschen Reiches übertrug.

Wir alle glauben , daß, als der greise Reichs¬
präsident am Abend dieses Tages die endlosen
Züge der SA ., der SS . und des Stahlhelms , ja
des ganzen Berliner Volkes an seinem Palais
vorübergezogen sind, zugleich die Mahnmals
einer kommenden, befreienden Entwicklung bedeu¬
teten.

Das alte große Deutschland hatte an diesem
Tage dem revolutionären junge» Besrei-

ungswillen die Hand gereicht

und damit war nach vielen, vielen Kämpfen und'
Opfern die erste große Etappe in der Mission
Adolf Hitlers und der deutschen Freiheitsbewc,
gung beendet.

*

Adols Hitler wurde Regierungschef, die natio¬
nalsozialistische Bewegung , -nicht ein toter Maffcn-
exponent, sondern die stärkste tragende Macht der
neuen Ordnung . Die Arbeit des Saubermachens
des deutschen Hauses wurde in Angriss genommen,
um dann nach dieser Reinigung den Neubau des
Reiches durchzuführen.

Am ö. März wird die deutsche Nation ent¬
scheiden, ob sie den fluchbeladenen Männern und
Parteien des November 1918 vertrauen , oder
ob sie zu jenem Ma-.ine stehen möchte, der
Deutschland aus Verrat und Schande heraus
wieder einen neuen Glauben , eine neue Hoff¬
nung und einen starken Willen geschenkt hat:
Adols Hitler.

Wir sind der festen Hoffnung, daß es bei dieser
Wahl für keinen schaffenden Deutscken eigentlich
eine Wahl mehr geben kann. Dieses schassende
Deutschland wählt geschlossen die Bewegung des
Führers zur deutschen Freiheit!
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Die Hetze gegen das Deutsche Bcrufs-
beamtentum nimmt allmählich Formen an,
die alles Seitherige übersteigen . Neuerdings
bringt es die „Frankfurter Zeitung " fertig,
den Verzicht Adolf Hitlers auf sein Ein¬
kommen als Reichskanzler als Anfang der
Auflösung des Berufsbeamtentums zu be¬
zeichnen . Hierin ist nicht nur der Versuch
zu erblicken , die Beamtenschaft gegen den
Staatsmann Hitler mobil zu machen und
angesichts der bevorstehenden Wahlen in
übelster Weise zu hetzen, sondern hier liegt
ein Teilabschnitt der planmäßigen Zer¬
setzung des Berufsbeamtentums vor , der
erst im Zusammenhang mit der gesamten
jahrelangen Beamtenhetze klar wird.

Gerade im gegenwärtigen Zeitpunkte
scheinen die Wühlmäuse gegen die staatliche
Organisation und ihre Verwaltungsorgane
am Werk zu sein . Im Kino schallen dem Be¬
sucher aus der Apparatur des Tonfilmes
die Worte entgegen : „Ich denke nicht , ich bin
Beamter ". Im Kabarett kommt sich der Kon-
ferencier außerordentlich gescheit vor , wenn
er allabendlich ironisch erklärt : „Was ist Be¬
amtentum ? Ein Hindernis der Wohlfahrt
des Staates !" Nimmt man die deutsche
Bergwerkszeitung in die Hand , so erfährt
man von August Nostberg aus Kassel unter
„Der Gerecke-Plan ein Irr - und Umweg ",
daß die Lösung aus allen wirtschaftlichen
Wirrwarr darin zu suchen sei , daß man die
Einkommen des Staatsbürgers um 40 Pzr.
senken müsse nnd daß bei den im Staats¬
dienst befindlichen Menschen sofort der An¬
fang gemacht werden müßte.

All das trägt dazu bei , den Beamten in
den Augen der übrigen Volksgenossen her¬
abzusetzen und ihn , den Diener des Volkes,
vor der Oeffentlichkeit zu diskreditieren.
Immer haben derartige Angriffe auf das
Berussbeamtentum zur Folge gehabt , daß
die parlamentarischen Vertreter all dieser
Angriffstruppen in den Parlamenten Vor¬
stöße unternahmen , die darauf hinausliefen,
das Heer der Berufsbeamten allmählich zu
erschüttern in der festen Voraussicht .durch
die Erschütterung dieses Nervenstranges des
Staates das Staatsgefüge selbst zu treffen.

Die deutsche Beamtenschaft versuchte nun
vielfach einzeln und geschlossen in ihren
Verbänden diese Angriffe abzuwehren und
mußte erleben , daß die Angriffe anstatt nach¬
zulassen , immer verstärkt nett einsetzten . Es
wird an der Zeit , daß die Beamtenschaft er¬
kennt , daß diese Gefahren dann ausgeschaltet
bleiben , wenn der Staat auf einem einheit¬
lichen Volksgefüge unter zielbewußter gerad¬
liniger Führung beruht . Aus einem sol¬
chen Gefüge ist schließlich das Beamtentum
entstanden.

Im Laufe der Entwicklung wurde der Be¬
amte abgezogen von seinem eigentlichen
Wesenskern , Diener des Staates zu sein.
Mit der materialistischen Organisierung
ganzer Volksteile wurde der Beamte auch
allmählich in den egoistischen Kreis des Ma¬
terialismus hineingezogen . Die Auswirkung
zeigte sich besonders kraß mit und nach der
sogenannten Revolution von 1918 - Die Be¬
amtenschaft trat , wenn auch vielfach im
Schneckentempo in den Wettlauf mit den
übrigen Jnteressentenhaufen , um krassen
egoistischen , materialistischen Wünschen Be¬
friedigung zu verschaffen . In der Folge der
Jabre kam sie von dieser Entwicklung nicht
mehr los , die Führung war teils im Sckruvch
der Masse , um anderen Teil wurde sie ae-

Von I . Sprenger , M d.R.

trieben durch den Wettlauf aller sonstigen l vor allem wird sein Charakter seine Fäh ' g
Jnteressentenkliquen.

Unter diesen Entwicklungsgang wird
nunmehr ein Schlußstrich gezogen . Die
Uebernahme der Staatsmacht durch Adolf
Hitler bedeutet , daß als Grundstein der deut¬
schen Voksgemcinschast heute 12 Millionen
einheitlich völkisch denkender und handeln¬
der Nationalsozialisten stehen . Auf dieser
Grundlage wird der deutsche Staat neu er¬
stehen , und in ihm harren riesige Aufgaben
einer Beamtenschaft , die in aufopferungs¬
voller Hingabe ihre Pflicht zu erfüllen ge¬
willt ist. Analog der Aufwärtsentwicklung
des nationalsozialistischen Staatsgcdankens
wird das Ethos des Berufsbcamteutüms
neu belebt und idealistisch entwickelt.

Die Reinigung des Berufsbeamienlnms
von den Schlacken der Vergangenheit hat
begonnen . Fntterkrippenpolitiker und Par-
teigünstlinge haben keinen Raum mehr im.
kommenden Staatsaufbau . Der deutsche
Beamte wird nicht unterschieden nach Par¬
tei - oder Religionsbekenntnissen , sondern

keit, sein Können und sein Wissen , verkör¬
pert in der Leistung , bewertet wcroeu.

Der deutsche Beamte hat nun bei der be¬
vorstehenden Wahl sein Schicksal selbst mit
in der Hand . Die Abrechnung mi , den
Staatszerstörern gibt auch ihm Gelegenheit
abzurechnen mit denen , die ihn in den : letz¬
ten Jahrzehnt zur Zielscheibe des Hohnes
Und ihrer Eigeninteressen gemacht haben.
Der Führer Adolf Hitler wendet sich bei die¬
ser Wahl nicht an Parteien , nicht eu .In¬
teressenten , er hält es vor Gott und seinem
Verantwortungsbewußtsein erforderlich , d u
freien deutschen Menschen zu freier Entschei¬
dung aufzurufen.
, Auch der deutsche Beamte soll mit allen
^ Volksgenossen verantwortlich seine Entt
l schcidung über die Zukunft von Staat

und Volk treffen . Der deutsche Beamte
gehört in die Reihen des besten Teils
der deutschen Ausbauarmce , in die Rei¬

hen der Gefolgschaft Adols Hitlers.
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Genosse Breitscheid!

Beim gegenwärtigen Wahlkampf spielt als
sozialdemokratischer Listensührer der Genosse
Breitschcid , der in Paris ein gern gesehener
Gast ist, eine große Rolle . Breitscheid hat , seit
er von der USP . reumütig zur SPD zurück¬
gekehrt ist und mit Herru Scheidemann sich in
der Vereinigten Sozialdemokratie jreundnach-
Larlich in die Führung teilt , manchen Artikel
für das Zentralorgan dem „Vorwärts ",
geschrieben.

„Im Klub Caffierer , bon dem gewöhnliche
„Proleten " ferngehalten werden , wie ein Hom-
posthanfsn vom Speisezimmer des Königs von
England , Verkehren Herr Breitscheid, -EMini-
ster Simon , der Chefredakteur der „ Freiheit ",
Dr . Hilfendiug und Helmut v. Ger .' ach, der in
seiner „Welt am Montag " alle Parteien außer
den Unabhängigen und Kommunisten herabsetzt.

Die Verschwörer des Klubs . Kassierer lieben
nicht Gewalt . Sie wollen „die Revolution
weitevtreiben ", indem sie den Kommunisten
und erregten Proletariern , die die „ Freiheit"
lesen , überlassen , sich gegen die Maschinenge¬
wehre der „Noske -Garde " aufzulehnen . Miß¬
lingt der Putsch , so legen sie in der „Freiheit"
dar , daß sie hie kommunistische Taktik immer
schon ablehnten . Glückt die Revolte , so stürzen
sie vom Klubsessel in der Bellevuestraße schnell
auf nnd eilen spornstreichs auf die Straße mit
dem Rufe : „ Genossen , wir haben gesiegt."

„Und dann verteilen die Mitglieder des
Klubs Cassierer untereinander die Minister¬
posten und sonstigen Stellen der StaatSwür-
denträger . Einstweilen werden die Herren , wenn
sie einander begegnen , nur lächeln , wie die
römischen Auguren , jener Wahrsager , die sich
gegenseitig kannten ."

Und so sprach Mehring!
Einer der marxistischen Parteiheiligen , der

Obergenosse Franz Mehring hat einmal die
sozialdemokratisch - Bewegung folgendermaßen
geschildert:

„Was hat sie nun aber tu Wahrheit den Ar¬
beitern geboten ? Nichts als eine wahrhaft
hündisch!! Schmeichelei , wie sie irichtz,leichtche.r-
hüngniSPMer von- kriechenden HöslingLy ge-
gen betörte Fürsten geübt werden mag ; nichts

als im besten Falle die flachsten Eltelkeücn
der Welt , die unfruchtbarsten Lärm - und Spek¬
takelszenen ."

So hat Mehring , als er noch Redakteur der
„Gartenlaube " war , die Pärrei , die Sklarz,
Barmat , Kutisker , Pareus , Helpchand, die Ge¬
brüder Sklarek und andere protegierte , geleuu-
zeichnet.

Genosse Nebel!
Die Marxisten haben einmal einen großen

Parteipapst gehabt , den Genossen August Bebet.
Auf den Parteitagen der SPD horchte man

auf , wenn Bebel sprach.
Da war wieder einmal ein Parteitag , und

zwar in Dresden vor nunmehr 30 Jahren , und
August Bebel las seiner Partei folgende Epistel:

„Die bisherigen Verchandlungen haben bei
vielen Genossen schon ein Gefühl des Wider¬
willens , ja des Ekels , hervorgerufen , und neben
der verlorenen kostbaren Zeit bedauert man
auch den Eindruck , den diese Verhandlungen
nach außen hin machen müssen . Es ist aber nur
zu natürlichst ?), daß in einer so großen Partei,
wie der unseligen , Krankhcitserschenlungen auf¬
treten , daß hier und da kleine (?) Fäulnis-
prozesse sich entwickeln , daß Geschwüre zutage
treten , und so wenig es einem Arzte angenehm
sein kann , esst Geschwür aufzustechen , so nötig
ist es , daß sie einmal ausgeschnitten werden ."

Armer Nebel ! Wenn Du heute deine Pari ei
sehen würdest , müßtest Du sagen : Sie ist eine
einzige Eiterbeule!

Der Patient SPD aber schreit und wettert
nun , weil der Chirurg Hitler begonnen hat , die
Eiterbeule aufzustechen. St.
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Eine iuk-eosssanke Geschichte passierte t»a am
Nreit-a-z abenld im Cafe Hei«d-r (Kaffee zur Post)
Irr .Walle, wo von den kommunistischen
^oxvereinen «ein Kampsabend im Boxen Zwi¬
schen Hamburg und Bremen von Stapel ge¬
lassen wurde . Bei dieser Veranstaltung kam
rs dabei aber weniger auf den Sport an , als
auf Propaganda für die kommunistischen
„Ideen ". In der Pause stieg e-in Funktionär
der KPD in den Ring , riß , gehörig die Klappe
bnf und schimpfte mörderisch auf die SPD.
Bor allen Dingen war dem Rcdner das Ver¬
bot der „Arbeiter Zeitung " in den Hals ge¬
raten , denn dieses Dhema erschöpfte er bis
Zum letzten, bis er schließlich — unter Wutaus¬
brüchen des Hauses — erkläre , daß der Unter-
Zeichner des Pressercrbote - für die Arbeiter-
Zeitung kein anderer sei als der SPD -Sena-
tor K l c m a n n . Nach dieser Schimpfkanonade
auf die „brüderliche " SPD bat der Redner
dann «etwas später die Vertreter der SPD-
Presse , den Bericht von der Boxderanstialtnng
doch in der VolksZeitnng „freundlichst " ver¬
öffentlichen zu wollen . Man verlas späterhin
dann noch eine Resolution gegen die Regie-
rungspmgramme der jetzigen Regierung , ge¬
gen das dumme Verhalten der SPD in der
Bürgerschaft und sonstigen Blvidsinu . Natür¬
lich machte sich diese „ Borsport -KPD -Versamm-
lung " mit politischen Hintergründen einen
Spaß daraus , init donnerndem Beifall der Re¬
solution zuzustimmen.

Direktion des Lyzeums Janson . Der Senat hat
auf Vorschlag der Schuldeputation Fräulein
Dr . Eggert,  Studicnrätin am Städt . Lyzeum
mit Studienanstalt , zur Direktorin des Lyzeums
Janson niit Dienstantritt am 1. April 1933 er¬
nannt.

Einziehung der Rundfunkgebühren durch
die Post . Die Rundfunkgebühren für den
Monat März . werden Anfang des Monars
März durch die Briefzusteller eingezogen.
Die Teilnehmer werden gebeten , die Be¬
träge bereitzuhalten oder zu hinterlegen , da¬
mit die Boten nicht vergeblich kommen und
die Einziehung schnell von statten geht . Die
Gebühr kann auch auf das Konto Nr . 16
des Postamts 1 Bremen beim Postscheckamt
Hamburg eingezahlt werden.

Mas - e« Vereine«
Die Faschings -Masken -Redoute des

Künstlerbundes Bremen e. V . Bremen
An : 28 . Februar 1933 (am Faschings-

Dicustag ) wird der Künstlerbund Bremen
eine Faschings -Masken -Redoute (Knaller-
baller -Peng - Nachfcier ) in sämtlichen Räu¬
men der Centralhallen geben . Die Ge-
sangs -Abteilung des Künstlerbundes Bre¬
men ,„ Die schiefe Note " hat ihr Erscheinen
zugesagt . Wenn sie kommt , wird sie leider
auch singen wollen . Aber wir haben schon
Schwereres erduldet . Gestern war die Ge¬
neralprobe ! — Um 11 Uhr 11 Minuten
11 Sekunden zieht Prinz Karneval hoch zu
Roß mit der lieblichen Prinzessin Vineta
ein . Nach der Demaskierung wird die
„eilige Feme " zusammentreten und ein Gal¬
gengericht halten , denn wir haben ihn ! wir
haben ihn erwischt , den Mann , der an allem

schuld ist . Er wird seiner Strafe nicht ent¬
gehen - — Man versorge sich rechtzeitig mit
Eintrittskarten . Der Vorverkauf ist wie bei
unserem Künstlcrscst in der Kunstschau,
Böttcherstraße , bei Fr . Havcrkampf , Am
Wall 168 , Praeger u . Meier , Bischofsnaoel
und im Büro vcr Centralhallen . Kamen nur
gegen Einladung . Nähere Auskunft erteilen
unsere Vorverkanssstellen . — Und alles
komme mit Maske , Nase oder Schminke . —
Was heißt übrigens Maske ? ist nicht oas
Leben oft nur ein Mummenschanz ? eine
tolle Maskerade ? Nehmen wir darum noch
einmal , eh ' der graue Aschermittwoch
kommt , „ Ferien vom ich" und beugen uns
vor dem Narrenzepter des Prinzen Kar¬
neval . Die schönsten Masken bekommen ihr
Eintrittsgeld zurück . Auf Wunsch Ballmusik,
(Jazz - und Jux - Musik ) . Drum auf zur fröh¬
lichen Faschings -Masken - Redoute des
Künstlerbundes Bremen . (Siehe Anzeige .)

Klemann

Bremer Wissenschaftliche Gesellschaft
28 . Febru,ar:  Bremer Wiffenschrftliche

Gesellschaft , 19.30 Uhr , Jahressitzung im Kon¬
ferenzzimmer im Haus Atlantis . — 20.15 Uhr:
im Vortr,agssa >al Im Hans Atlantis : OlbcrS-
SitzunZ : Pros . -Henrich Fock -e: „Der
heutige Stand der Sicherheit in der Luftfahrt"
(mit Lichtbildern ). «Eintritt frei für Mitglieder
der zur -Bremer Wissenschaftlichen Gesellschaft
gehörenden Vereine -und Institute.

1. März : : Biologische und Mathematisch-
phhsihalische Fachg-esellschaft -des Naturwissen¬
schaftlichen Vereins , -20 Uhr , Aula der Deut¬
schen Oberschule -Karlstraße : Dr . K. Al¬
brecht - Rath -enow; „Moderne -Wege der
Auslichtmikroskopie und - Mikrophotographie"
(mit Lichtbildern ). >. Eintritt frei , Gäste will¬
kommen . — Kunstverein Bremen , 20 Uhr,
Kunsthalle : Dr . v. Alt -en - Bremen:
„Deutsche Bildhauerei " -(mit Lichtbildern ). Nur
für Mitglieder . -

3. März: -Weltbild der Gegenwart . Aka¬
demische Vorlesungsreihe (4. Vor,rag ), 20 Uhr,
Aula im Realgymnasium an der Kaiser Fried-
richstraße : Pros . F . Stepun - Dresden:
„Theater und -Film im Umbruch der Zeit " .
Dauerkarte 4 RM ., 3 Vortrüge nach Wahl 2,50
RM ., Einzelvortrag -1 RM . in den Buchhand¬
lungen v. -Hal -em, Böttcherstraße und Sch-leif-
mühle 63. — Aerztlicher Verein , 20.30 Uhr,
Aula in -der Deutschen Oberschule Karlstraße : 1.
Kurzvorkrä -ge: a ) -Dr . B . Kuhlmann:
Schmorl 'sche Krankheit -der Zwischenwirbelschei-
ben " ; b) -Pros . H -eß > I : Differential - und
Fehldiagnose ". 2. -Pros . Dr . Berblin-
ger - I -ena: „Die -pa thalog -isch-cm ato mischen
Grundlagen der -hhpophysären Krankheiten , un¬
ter Berücksichtigung -der klinischen Fragestellun¬
gen " . Gäste -nur mit Genehmigung des Vor¬
sitzenden.

4. März: -Weltbild der Gegenwart , Ma-
demische Vorlesungsreihe >(5. Vor rag ), 20 Uhr,
Aula im Realgymnasium in der Kaiser Fried¬
richstraße : Pros . -Dr . E . Dacque - Mün-
chen : „Vom Sinn der Naiurkenntnis ". Dauer¬
karte 4 -RM ., 3 Vorträg -e nach Wahl 2-50 RM .,
Einzelvortrag 1 -RM . in den Buchhandlungen v.
Halem , Böttchevstraße -und Schleifmühle 63. —
Ovbersgesellschaft , 20 Uhr , Sternwarte in der
Seefahrtsschule : Beobachtnngsabmd . - Leiter:
Möller , Dr . -Finke . Nur für Mitglieder.

5. März : - Verein der Freunde des Focke-
Mnseums , 12 Uhr , Focke-Musenm : Dr . Dett-
mann: „Die -bremischen Barockmaler " . Für
Mitglieder , Gäste willkommen.
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Wenn die Liebe Mode macht

Wenn  auch dieser neue Film , der die glei¬
chen Vorwürfe wie das Schauspiel „13 bei
Tisch " zum Motiv hat , an manchen Stellen
breiter ausgelegt , manchmal auch unbegrün¬
det langatmig ist , so ist er dennoch ein feiner
Erfolg geworden.

„13 bei Tisch " ! Da geht es um die Mode.
Ein junges Mädchen , Modeschneiderin , völ¬
lig unbekannt , unbeholfen , macht ihr Glück
durch einen Zufall : „ 13 bei Tisch in der
Modekonferenz in Paris " . Und nun wird
Nellh (Renate Müller ) die Vierzehnte . Sie
bestimmt , angespornt durch Seit , mit ge¬
nialer Laune die Modeneuheit für -die Sai¬
son . Mit glänzender Geste überzeugt sie die
Modekönige von der Notwendigkeit und von
dem unbedingten Erfolg ihrer Vorschläge.
Geistreich und lustig ist das Thema be¬
handelt . Aufstieg dieser begabten und dazu
charmanten Näherin zur großen Dame.
Sekt - , Tat - und Ersolgsransch überkommt
sie. Mit viel technischer Erfahrung und
gutem Können wird das Spiel selbst in flott
steigender Linie zum glückhajten Schluß ge¬
führt . — happy end . Aber dieses happh
end , hinter dem man filmische Sentimen¬
talität vermuten könnte , ist so reizvoll be¬
gründet , so fein angesponnen von Phantasie
Witz und Laune , daß der Schwung des Ge¬
schehens die Zuschauer mitreißen muß und
dem geistreichen Lustspiel den verdienten«
Erfolg sichert.

Renate Müller verkörpert ohne Sentimen¬
talität , aber mit viel Scharm und großem
schauspielerischem Können die junge erfolg¬
reiche Nellh . Georg Alexander , der Abtei¬
lungschef Charley und Partner der Nelly,
zeigt sich ebenbürtig und von gleich hoch¬
wertiger schauspielerischer Qualität . Otto
Wallburg , der ewig Lustige , der ewig Ver¬
gnügte , muß die Herzen der Zuschauer wie
in jedem Film so auch in diesem gewinnen.
In weiteren Rollen wirken erfolgreich mit
Hilde Hildebrandt , Ilse Korseck, KurtVesper-
mann , Max Erich u . a . Dazu geben die

leicht eingehenden , nerrcn , mujimlischeu Mo¬
tive und die straffe  Regie dem Film die
letzte Erfolgsnote . „ Man trägt Rot , wenn
mann verliebt ist . . Gute Laune , Lachen
und viel Stimmu -n-g machen den Film wirk¬
lich sehenswert . Das , was „ 13 bei Tisch"
auf der Bühne ist , ist der Film „ W .' iin die
Liebe Mode macht " auf der Leinwand ge-
worden.

HHsIis - Hisstvi'

Mit d-ics-er neuen Operette : „Die Krone vom
Rhein " Von M-ehechold, wivö sich das Thalin-
Theal -er schnell Hie Herzen aller erobern.

Hier offenbart sich uns die echte, schlichte
Liebe eines pfälzischen „Banrkiüül ", das nur
sein Herz als Li-ebesgut verschenken kann , da¬
für -aber schlecht belohnt w ' ra , pa es nicht du
versprochene Liebe ves Kapellmeisters Georg
Ritter gewinnt , sondern durch die Gräfin Jlvn .a,
die wesentlich besser versteht , sich durch Ko¬
ketterie -und Raffiniertheit in das Herz des
Kapellmeisters W schmeicheln, arg betragen
wild . Schließlich bricht sich doch d.as . Gute , das
Ehrliche Bahn , Georg erkennt die Treue seiner
Liefet und kehrt zu ihr zurück.

Das Ensemble des Thalia -Theaters hat sich
bei dieser Operette überlroffcn . Die drollige
Thpe des Mühlenwirts wind von RudiRahe
gut wiedergegeben , während Lilly Ritter
-als seine Tochter Liefet die ihr gestell e, nicht
immer leichte Aufgabe ausgezeichnet löst . Als
raffinierte Gräfin stellt sich Rost Ebers
vor , und gefällt sehr gut . Nm die anderen
Rollen bemühen sich mit viel Geschick: Her¬
mann Moldt , Otto Hattendorf , Hans Hänlseler
und Gertrud Passshl . Reicher Be fall rief all»
Darsteller immer wieder vor den Vorhang,
ein hervorragendes Stück , das man gesehen ha¬
ben muß . —lz.

„Romeo und Julia ", das herrliche Liebesdrama
William Shakespeares , das allabendlich im Schau¬
spielhaus bis auf den letzten Platz ausverkauft
ist, gelangt noch am Montag , Dienstag und Mitt¬
woch im Schauspielhaus zur Aufführung . Weitere
Aufführungen werden wegen anderweitiger Ver¬
pflichtungen von Tony van Eyck kaun: möglich
sein.

K « s der amsvgend
Betricbsratswahlen aus dem

Bremer Vulkan

Vegesack . Am 15. März ds . Js . finden auf
dem Bremer Vukan die Wahlen zum Be¬
triebsrat statt . Für die Wahl zum Arbeiter¬
betriebsrat hat die NSBO . erstmalig eine
eigene Liste aufgestellt . Geführt wird diese
Liste von unserem Pg . Stadtverordneten
Stahlhut , Vegesack . Zum Angestelltenrat
wurde eine Nationale Einheitsliste aufge¬
stellt , die von Pg . Otto Denker , Vegesack,
geführt wird . Der GDA - hat die Parole
herausgegeben für die Liste des AfabundeS
zu stimmen . Deutlicher konnten die Herren
vom GDA . ihre Maske nicht lüften , wie be¬
kannt wird , soll diese Parole auf Veran¬
lassung des Herrn Taeger  vom GDA . her¬
ausgegeben sein - Wir wissen , daß der GDA.
sich damit in direktem Widerspruch mit sei¬
nen Mitgliedern setzt, stehen doch auf der
Liste der Nationalen Einigung nicht weni¬
ger als 3 Mitglieder des GDA . Nur noch

kurze Zeit so weiter Herr Taeger , die Mit¬
glieder werden ihnen die Quittung geben.

2. Wahlversammlung in Vegesack
Vegesack . Die Ortsgruppe Vegesack hatle

am Freitag zur zweiten Wahlversammlung
eingeladen . Im Gegensatz zu der am Vor¬
tage stattgesundenen Versammlung der
„Deutschen Volkspartei " , die von ganzen 50
Menschen besucht war , wies die Versamm¬
lung einen sehr guten Besuch auf . Pg . Ka¬
pitän Hinsch,  hier in Vegesack kein Unbe¬
kannter mehr , erzielte mit seinen Ausfüh¬
rungen einen großen Erfolg . Seine Rede
war gewürzt mit trefflichem Humor und
geradezu glänzenden Vergleichen . Er betonte,
daß auch er das Kleid des jungen Deutsch¬
land , das Braunhemd , angezogen hätte,
weil er aktiv mit der jungen Generation für
ein neues , großes und freies Deutschland
kämpfen müsse . Mit einem Appell , am 5.
März , bei der vorläufig letzten Wahl , ge¬
schlossen für die Liste 1 zu stimmen , schloß
die Versammlung mit dem Deutschlandlied.

!Müttkmler
» Heute,
^ 20 Ilhr , Vorstellung auß. Abon --
» nement . für d. Deutsche Bühne:
» kin Minrsrmärciien
» Dienstao,  19 .30, 145. Ab .°V.
? In neuer Einstudierung
» Oi« KSudsr
» Mittwoch,14 .30  Uhr.
- Geschl. Borst , für Schulen-
» wilkelm Ts«
s 19.30 Uhr , 146. Abonnem .-Vorst.
§ Osr Ziucjsntsnpnnr
? Donnerstag,  19 .30 Uhr.
, 147. Abonnements - V orstellung
* Gastspiel Sinaida Lissitfchkina
» knseUna
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Motoronqcknatter und der schütterndcLärm
schwerer Lastwagen weckt am Sonntag mor¬
gen die schlafende Stadt . Es ist ein grauer,
dunstiger Tag . Der Wind pfeift eisig in
den Straßen . Doch die SA und SS auf den
Lastwagen , seit Stunden schon unterwegs,
singt , und ihre Fahnen knattern im Fahrt¬
wind . In laugen Kolonnen fahren sie durch
die Stadt zur Partallee am Bürgerpark,
wo abgesessen wird . Unterwegs haben sie
schon die Bremer Sturmbanne grüßen kön¬
nen , die von ihren Sammelstelleu aus zum
Spielplatz Nordstraße marschieren . Ueberall
sieht man Braunhemden , immer wieder
heißt es „Heil -Hitler " , auf den Straßen
slutee ein Strom zum Westen.-j:

Kundgebung der NSDAP auf dem Spiel¬
platz Nordstraßc , Marsch in den rote»
Westen nach Gröpelingcn . Wer hätte vor
drei Jahren , als wir im ersten großen
Wahlkampf standen , der uns den herrlichen
Sieg von 1930 brachte , geglaubt , daß dieses
Bild einmal Tatsache , greifbare Wirklichkeit
werden würde : Der größte Platz Bremens,
das Herz des Westens , von langen Gliedern
der SA bedeckt. Ein großes Bild , diese
Tausende in den braunen Hemden , und die
roten Fahnen darüber . Immer noch kommen
neue Kolonnen , verspcstete Lastzüge rollen
unmittelbar hierher . Der Platz füllt sich
mehr und mehr . Kommandos schallen , über¬
all wird ausgerichtet , abgezählt , Meldung
gemacht , bis iM 11 .30 Uhr ein scharfer
Pfiff über den Platz schrillt : der Marsch
beginnt , V5V0 SA - und SS -Männer tre¬
te » an.

Als erste Standarte marschieren die Ol-
denburger , die 91er , mit dem ersten Feld¬
zeichen der Untergruppe Weser - Ems . Die
Standarten 5 , Wilhelmshaven , und 19 , Va-
rel , . folgen . Dann kommen einige Stürme
der Standarte 26 aus Osthannover und
der 135er , Zwischenahn , bei denen auch
eine starke Gruppe des Oldenbnrger Arbeits¬
dienstes in ihren grünen Uniformen mit-
marschiert . Und nun die HJ ! Vorneweg
einen eigenen Mufikzng , marschiert jetzt die
Jugend , die den Namen des Führers trägt.
Sie sind stolz darauf , vom Hitlerjungen,
der am 9 . November schon in die SA über¬
wiesen wird , bis zum kleinen Jungvölker,
der zu Hause lange hat bitten und betteln
müssen bis er mitdurfte . Hinter der HJ
marschieren die Motorstürme des gesamten
Bereiches mit ihren Wimpeln . Nach unseren
nächsten Nachbarn , den liiern aus Delinen-
hvrst , kommt jetzt die Standarte 75 , Bre¬
men . Stolz sind wir auf diesen Ausmarsch
und freuen uns ; denn jetzt ist uns ein
Wunsch in Erfüllung gegangen , auf den
wir lange gewartet haben . Die Amtswalter
der NSBO , darunter eine ganze Gruppe
von Postbeamten in ihren Uniformen mit
der Hakcnkreuzbinde , und die Schutzstaffel,
die vorhin von SS -Oberführer Rod en¬
dlicher  begrüßt worden ist , bilden den
Schluß der endlosen Kolonne.*

„Abwehr der braunen Mordcxpcdition " ,
„Masscnselbstfchutz der Gröpelingcr Arbeiter¬
schaft " , so und ähnlich hatte es in den
blutrünstigen Flugblättern der Kommune ge¬
heißen , in denen feige Hetzer die Gröpe-
linger Arbeiterschaft gegen das marschie¬
rende junge Deutschland auf die Straßen
hetzen wollten , während die SPD ihren
letzten Anhängern nur empfahl , den Nazis
„eisige Verachtung " zu zeigen.

War das die blutige Abwehr , war das
die eisige Verachtung ? Die Tausende und
Abertausende , die an den Straßen standen
und die braunen Kolonne » grüßten ? Der.
Frost hat ihre Gesichter gezeichnet , der Wind
durchkältet sie vollständig und doch harren
sie aus , bis der letzte Mann vorüber ist.
Das Spiel der Kapellen und Spiclmanns-
züge , der Marschtritt der SA hat sie aus
ihren Häusern herausgelockt . Zwischen ihnen

stehen Volksgenossen , die heute noch an den
Götzen Marxismus glauben , hören die Lie¬
der der SA und sehen die Disziplin der
bräunen Kolonnen . Sie können noch nicht
glaube » , zu tief und zu oft sind sie ent¬
täuscht worden , sie wissen noch nicht , daß
der Wirbel , der sich an den hohen Häusern
bricht , der Trominelsch 'lag einer neuen
Zeit ist.

Stundenlang geht der Marsch durch die
Straßen , kreuz und quer . Neb er all macht
die Haltung und Geschlossenheit der SA
den Gegner betroffen und nachdenklich , wirbt
sie um den noch Zaudernden , zum Mit¬
kämpfer Adolf Hitlers zu werden . Hier
trotten keine zügellosen Horden durch die
Straßen , hier marschieren Männer , die nichts
weiter kennen , als Dienst für ihr Volk in
Gehorsam und Treue zu ihrem Führer.

L»»susnßelrl:

Aus dem grosten Platz huben fünf
LaiUsprcchrr Aufstellung gefunden , um die
Worte des Kämpfers für ein deutsches Wien
hier hallen zu lassen über daS riesige braune
Heer', über die Hunderte von Parteigenossen und
Zuschauer . Es geht um ein großes , freies
Deutschland , das die Heimat eines einigen
'Kolkes KM wird . — Nach den einleitenden
Begrüßung - Worten Standartenführers Wege-
ncrs nimmt Pg . Frauenfeld , Wien , das Wort:

Liebe deutsche Volksgenossen!
Ich begrüße Sie aufs herzlichste lind freue

mich, als Auslandsdeutschrr , als Deutscher,
der außerhalb der dom Berscnllcr Vertrag
gezogenen Grenzen kämpft , zu Ihnen , meine
Kameraden , sprechen zu können . Die Grenzen
.unserer nativualsozialistifchen Idee sind anders
gezogen . Sie liegen da , wo die Grenzen un¬
serer Sprache , unserer Sitten , unseres deut¬
schen Volkes sind. Die Augen von Millimie»
deutscher Menschen sind auf Euch im Reiche
gerichtet . Wir stehen an der Donau und über¬
all arrstcchalb des Reiches genau wie Ihr hier
im harten Kampf mit dem Marxismus . Wir
warten nur auf die Entscheidung , die uns end¬
lich zum - deutschen Mutterlande zurückführt.
Wir lassen uns nicht einsangen von Frankreich
mit seinen slawischen Vasallen . Deutschland
ist nur zn besiegen und ist nur dann besiegt
worden , wenn es im Innern , sich selbst, mreins
bar . Ab c r de r N a tion also zia lismus

ist auch au der Donau stark genug,
um den deutschen . Geist aus dem
Versuch der Verslaviesierung zu
retten.  Schon sind die Gegner kopflos und
irve an ihren eigenen , hirnverbrannten Ideen
geworden . Das fremd stämmige Gesinde l beein-
rvLchtigt uns nicht mehr auf unserem Weg zum
Dritten Reich.

Wenn aber unsere Gegner sich jetzt über ihre
Rechtlosigkeit beklagen , so sagen wir ihnen:
Wir erinnern uns au die Jahre ihres blu¬
tigen Terrors , da sie nns als Kämpfer für
ein neues , sauberes Deutschland verfolgten und
iriedcrzuknüppeln versuchten , und damit haben
sie jedes Recht verloren , sich heute über
unsere berechtigte  Handlungsweise zn
beklagen.

Bis jetzt ist mit dem Aufräumen des Marxis¬
mus erst begonnen worden . Die große Säu-
beruugsakriou kommt noch, weil sie zur Net-
tmrg Deutschlands uuumgängUch notwendig ist.
Das deutsche Volk dankt es schon heute einzig
und allein der Selbstlosigkeit Adolf Hitlers
und der Braunhemden , daß Deutschland nicht
schon heute ein rauchender Trümmerhaufen ge¬
worden ist, daß, die Kirche» nicht schon heute von
roten Horden zu Ruinen gemacht wurden.

Wie einst Theodor Körner und Andreas
Hofcr das deutsche Volk von Süven aris auf-

An diesen Kolonnen wird jeder Versuch , das
Werk des Volkskanzlers zu stören , zerschellen.
Das hat der Gegner einsehen müssen , er¬
kennen müssen , daß es zwecklos ist , den
Marsch dieser SA und SS zn behindern.

„Kot Li*onL" dskt
An eine Bretterwand hat die Kommune

in großen Weißen Buchstaben „ Rot Front
lebt " gemalt . Durch einige Striche ist dar¬
aus „Rot Front bebt " gemacht worden.
Das scheint uns auch richtiger.

*

Nach dreieinhalbstündigem Marsch stehen
die Standarten wieder auf dem Spielplatz
Nordstraße angetreten . Tausende säumen den
Platz , um den Gauleiter von Wien , Pg.
Frauenfeld , zu hören . Pf.

riefen Mn Fvetheilstanrpf , so brandete auch
nun der Freiheitswille dom Süden herauf
über das Land . Das deutsche Volk hat sich
aufgerafft . *

Das größte Volk Europas ist ausgemacht und
will nun beweist», daß es sein Schicksal selbst
gestalte» kann. Zwanzig Millionen auslands-
deutschcr Menschen wollen leben. Der Ausdruck
dieses Willens heißt : Nationalsozialismus.
Wenn einer das deutsche Volk noch zu retten

vermag , so ist es Adolf Hitler.
Vierzehn Jahre lang ist Geschichte gemacht

worden im Dienste der Polen und Tscheche«, nun
aber wird in Deutschland wieder deutsche Ge¬
schichtegemacht.
Millionen leben an der Do.nau , die vom Na¬

tionalsozialismus die Befreiung erwarten . So ist
der Nationalsozialismus zum Schicksal unseres
Volkes geworden, mn das Tausende gestorben
sind.

Es gibt nur noch einen Weg: Der National¬
sozialismus ; nur noch einen Führer : Adols
Hitler ; und es gibt nur noch ein Ziel : Unser
heiliges deutsches Drittes Reich!"
Ein Gelöbnis auf die Worte des Redners , auf

Groß -Deutschland und den Führer , ist das
Deutschlandlied , das die Tausende singen. Mit
einem brausenden Sieg -Heil wird die Riesenkund¬
gebung beschlossen. Kli.*

Die Kolonnen ordnen sich zum Vorbeimarsch.
Durch die Straßen des Findorsfviertels hindurch
geht es zur Holler-Allee, wo Oberführer Herzog
und Oberführer Rode »buch er  Aufstellung ge¬
nommen haben . Obergruppenführer Lutze , der
aus Hannover kommen wollte, war dienstlich ver¬
hindert.

Dichter als überall stehen hier die Menschen¬
mengen, die SS . hat Mühe , einen Weg für die
Marschierende Kolonne freizuhalten . Jetzt kommt
die erste Kapelle, schwenkt ein, und nun marschiert
Sturm auf Sturm vorbei.

Die Fahne hochgereckt, die Arme zum Gruß
erhobn «, in äußerster Disziplin , ein Bild des
Willens und der Kraft.
Kolonnen , die vom Führer mit jeder Ausgabe

betraut werden könnxn.
Fast eine Stunde  dauert es, bis die

3er Linien der SA . vorbeimarschiert sind.
Der Marsch in den roten Westen ist beendet.

*
Jetzt heißt es für die Kameraden von auswärts

wieder hinauf auf die Wagen und hinaus auf die
freien Straßen , über die der Wind eisig hinfegt.

In prachtvoller Weise hat die Bremer Frauen-
schaft dafür gesorgt, daß die Stürme , die noch
lange Fahrten vor sich halen , wenigstens etwas
Warmes bekommen.

In der Friedrich -Wilhelmstraßc lind in der
Neustadt warten 1 »»0 Portionen heißer Erbsen¬
suppe und in Huchting 8VV.
Die Freude und Dankbarkeit , mit der . die SA .-

und SS .-Mnnncr nach den dampfcndcn Tellern
griffen , wird allen Parteigenossinnen von der
Frauenfchaft und allen Spendern , der schönste
Dank sein.

»
Der letzte Wagen hat die Stadt verlassen. Es

ist still geworden in den Straßen . In manchem
Herzen hat dieser kalte Tag eine Wärme hinter¬
lassen.

Die SA . ist marschiert, die SA . hat gesiegt.
Die SA . wird marschieren, wenn der Führer
rüst , und sie wird siegen. Pf.*
Wie wir von der Polizei erfahren , ist es wäh¬

rend des Umzuges zu schweren Zwischensällen
nicht gekommen. Fünf Kommunisten sind wegen
Aufreizung zu Gewaltätigkeiten abgeführt worden.
Ein Mitglied der NSBO . wurde von Kommunm
sten vom Fahrrad gerissen und erlitt Gesichtsver-
tetznngen, so daß er einen Arzt in Anspruch nehmen
mußte.

vis millsIlnsnkisOks Lsnü-
winlseksir sn ttillsn

Nürnberg,  25 . Februar . Reichskanzler
Adolf Hitler wurde anläßlich seines Besuches in
Nürnberg folgende Bvtschift der mittelsrän-
kifchen Landwirtschaft übergeben:

Die mittelsränkische Landwirtschaft entbietet
Ihnen , hochverehrter Herr Reichskanzler , an¬
läßlich Ihrer Röde in Nürnberg herzlichen Will¬
kommensgruß . In unerschütterlicher Liebe zn
unserer Scholle , im stolzen Bewußtsein unserer
Aufgabe als Ernährer des Volkes , legen wir
unser hartes Schicksal vertrauensvoll in Ihre
Hand . Wir lvissen, daß Sie uns helfen wer¬
den ! Der Allmächtige , der unsere Fluren segnet,
und uns aus der Saat die Ernte reifen läßt,
segne auch Ihre verantwortungsvolle Arbeit
und gebe uns allen wieder den Glauben an
Deutschlands Größe.

7sg « i»v»sokonklon kßstion
Berlin,  25 . Februar . D 'e NSDAP plant

für Sonnabend , 4. März , dem Tage bor der
Wahl , eine Reche großer Veranstaltungen im
ganzen Reich unter dem Mo ' to : „Tag der er¬
wachenden Nation " . Im Mittelpunkt der Ver¬
anstaltungen steht die Uebertragung der Rede
des Reichskanzlers Hitler in Königsberg auf
alle deutschen Sender , und zwar in der Zeit
von 20 bis 21 .30 Uhr . Am Abend werden in
Stadt und Land überall große Fackelzüge der
SA , SS und der Zivilbevölkerung stattfin¬
den . Auf den Bergen werden Frecheitsfeuer
angezündet werden . Die Straßen der Städte
werden beflaggt und mit Transparenten ver¬
sehen werden . Oeffentliche Kundgebungen auf
großen Plätzen sind überall vorgesehen» bei
denen zahlreiche Führer sprechen werden . Die
Vorbereitungen für die Vcranstaltimgen , die
einen riesigen Umfang annehmen werden , sind
sofort aufgenommen worden.

Lossmmenbnuek « insn « st - o
H a l l e , 25 . Februar . Der Staßfurther

sozialdemokratische Bürgermeister Kasten
war bekanntlich vor einiger Zeit aus dem
Nachhausewege erschossen worden . Die
jüdisch -marxistische Presse log dreist , das als
Täter ein nationalsozialistischer Schüler in
Frage käme. Dieser Schüler , der nebenbei
gesagt , weder der NSDAP ., noch einer ihrer
Untcrorganisationcn angehört , wurde auch
verhaftet . Der Oberstaatsanwalt hat jetzt die
Entlassung aus der Untersuchungshaft ver¬
fügt und den richterlichen Haftbefehl aufge¬
hoben , da die Voraussetzungen für die Jn-
haftnahme und den Haftbefehl nicht mehr
vorliegen . Damit ist wieder eine widerwär¬
tige Hetze des volksfeindlichen Marxismus
in sich zusammengebrochen.

„Tokon sink! k!>« Qvgnsn kopflos
gowopklon"
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Hlnteevattttngs - Dettage
Die Siichvrttftv /SttzzevsKwattevpev -rm

Verstaubte Böse » Winkel besitzen für alle ro-
mantischen Gemüter einen unnennbar geheim-
» Mollen Reiz , Kindheitsgedanken an gru¬
selige Eönbildulvgen erwachen beim Oeffnen der
Mmuiberzogenen Tür . Zumeist fnwct sich ein
vor Zeiten rot geioesenes Großmuttersofa z!vi-
schesn dem hundertfachen Krimskrams , unter
grauer Staubschicht gealtert »chd sehr in den
bergigen Federn krachend, sobald man sich setzt.
Die ganze Atmosphäre ist erWlt vom Moser-
-nft der Jahrzehnte.

CiN geringfügiger Anlaß bot mir völlig un-
ertoartet vor loeni 'gen Tagen Gelegenheit z»
Betrachtungen ähnlicher Art . Eine seit Mo¬
naten im Ausland koeilemde Freundin richtete
ijn einem Schreiben an mich die Bitte , eine ihr
vor Jähren zugeeignete Liederhandschrift ihrer
auf dem Baden des elterlichen Hauses "befind¬
lichen Bücherkiste zu entnehmen und ihr zu¬
zusenden . Um mir einen vergeblichen Weg zu
ersparen , hatte meine Freundin fürsorglich ei¬
nen Tag bestimmt , an dem ich ihre Angehöri¬
gen nicht verfehlen könne.

Soweit der Bries , der als Zeichen eines
herzlichen Gedenkens für mich nur erfreulich
sein konnte.

Am bezeichneten Nachmittag , nach einer Tasse
herrlichen Kaffees in dem mir seit langem ver¬
trauten Hause , stieg ich die knarrenden Stufen
ins Dachgeschoß hinauf . I

War es anfänglich nicht meine Absicht, von
dem angebotenen Recht des Stöberns Gebrauch
zu machen , so lag in der Notwendigkeit des
bollkoinnrenens Aufräumens gleichzeitig die
Versuchung , es doch zu tun . Ganz natürlich
mußten mir im Verlauf der Arbeit alle Bücher
meiner Freundin durch die Hände gehen, und
da die übergroße Mehrheit aus Geschenken von
inir stammte , schlug ich dann diese oder jene
Widmung auf , um zu sehen, unter welchen
Eindrücken das Buch gegeben und empfan¬
gen sei. <

Wie manches wurde zu einem freundlichen
Wiedersehen , wie manches gab in seinem Er¬
scheinen den Extrakt eines einst wichtigen Er¬
lebnisses ! Hier wurde offenbar , wie sehr uns
die Bücher im Laufe der Jahre zu Begleitern
werden , Wie sie bedeutungsreiche Einschnitte
unseres Lebens bekunden , unser Dasein um
eine große Freude reicher machen , unseren
Genuß vertiefe » und unser Leiden verklären.
Da waren Bücher aus hellen Sommerkagen.
Sorglose Luft hatte uns helle Wege geführt , nir¬
gends wohnte ein Schatten in unserem Sinnen,
und die Welt schien einzig zu rrnserer Verfügung
geschaffen. Da waren Bücher aus Wochen har¬
ten Ringens mit den Begebenheiten der Um¬
welt , die jeder von uns zu Zeiten völlig wan¬
deln , ja zerstören möchte, und solche, die bereit
waren , die Ueberwindung auch dieser Schwere
zu bekunden . Da waren Bücher aus bösen Ta¬
gen gegenseitiger Verstimmtheit , aus Tagen,
da man dem anderen überlegt und absichtlich
einen Schmerz zufügen wollte , und sei es durch
ein Geschenk. Denn auch Geschenke verwun¬
den zuweilen . Bücher , die wir gemeinsam an
Winterabenden am molligen Ofen gelesen hat¬
ten , und solche, die unsere Herzen mit den
Rhythmen edler Gedichte begeisterten . Bücher
der Erholung und Hingabe und Bücher voll
großer Probleme , bitteren Entsagens und
menschlicher Not . Alle gemeinsamen Stunden
hatten noch ein Wort zu sagen , jedes kleinste
Erlebnis erhielt aufs neue Gestalt , sogar Ge¬

sten, Blicke, Stimmen wurden weder lebendiig,
und alles war Reichtum . Wie ein verlorener
Dust schwebte es durch den Raum , das scinge-
rundete Antlitz , der Reiz einer jugendstarken
Gestalt ward gegenwärtig in der Wehmut der
nun doppelt empfundenen Trennung durch Tau¬
sende von Kilometern , die selbst durch keine
Herzlichkeit im Briefwechsel zu überbrücken
waven . . . .

Stunden rannen in den Sand des Ver¬
gehens . . . Gleichsam reicher geworden , er¬
hob ich mich endlich mit dem Versuch, die Spu¬
ren inneren Geschehens in meinem Ausdruck
möglichst zu verbergen . Doch auf der Stiege
stockte mein Schritt : Aus dem Erdgeschoß, of¬
fenbar aus dem Musikzimmer , klangen jene
Töne herauf , deren Niederschrift ich wohlge-
bunden unter dem Arm trug . Anfangs meinte
ich, unter dem Eindruck des verträumten Kra¬
men » einer Sinnestäuschung zu unterliegen,
doch wurde es bald klar , daß ein Irrtum un¬
möglich sei. Warum sollte nicht jemaud in
diesem Hanse mit Melodien vertraut sein, die
so oft hier zu Gehör gebracht worden waren?

An der Wendung der Treppe mußte ich jenes
Zimmer überblicken können ; aber schon brach
das Spick ab , und ich hätte wirklich keine Ge¬
währ für die Richtigkeit meiner Eindrücke
Übernommen , wenn nicht der WillkommengruH i

des Mädchens zu natürlich , zu lebendig ge¬
wesen wäre , als daß sich jene Gestalt , der eben
noch Ein Sinnen gegolten und die ich wett
von diesem Orte wähnte , für einen Schemen
hätte halten können . Es war meine Freundin.
Unmenschliche Freude wollte mich Merwäl-
tigen.

Nachher , in unserer gemütlichen Plauderecke
aus der Veranda verriet mir meine Freundin
die Gründe , die sie veranlaßt hatten , unser
Wiedersehen so eigenartig zu gestalten;

„Es wäre mir ein Greuel gewesen, dich auf
dem Bahnhof , inmitten von Tanten und Ku¬
sinen zu begrüßen . Die Menschen verstehen
nicht , Feste zu feiern . Wir wußten durch die
lange Trennung kaum noch voneinander , die
Zeit hüt uns beide vor Aufgaben gestellt , die
Wir allein , ohne die Hilfe des anderen , lösen
«mußten. Ich konnte dir trotz allem viel enger
verbunden bleiben in der ländlichen Einsam¬
keit — du Lebtest »u der Stadt , die täglich tau¬
send Ereignisse bietet . Konnte die Entfernung
nicht gleichzeitig M einer Entfremdung gctvor-
den seist? Nichts wäre mir schmerzlicher ge¬
wesen . —«Daher bat ich dich Um diesen Dienst,
den du , ich wußte es sicher, unter keinen Um¬
ständen verweigern würdest . Du mußtest un¬
sere ganze Vergangenheit wiederfinden , du muß¬
test mich wiederfinden — und vielleicht auch
dich."

Es blieb mir nichts übrig , als schweigend
und ehrfürchtig «ine schmal« Hand zu küssen.

vsrontta / SttttS von Svttz GEsn
Sie war groß , blond und von knabenhafter

Schlankheit . D,en Namen Veronika trug des
Schulmeisters einzige Tochter wie einen Schild
von gutem Aböl.

Es war eine böse Zeit , in die ihre blühende
Jugend fiel - Vor Wochen hatten sie unten im
Süddeutschen eine blutige Schlacht geschlagen.
Mit Windeseile durchraste die Kunde das Land:
Des Königs Armee sei in flüchtende Trümmer
zersprengt und des fremden Eroberers wilde
Soldateska folge der fliehenden Truppe auf
dem Fuße.

Er war mürbe geworden , der Bürger , zp
lange schon stöhnte und wand er sich unter der
Geißel des Krieges . Freund und Feind wur¬
den kaum noch unterschiede « , denn es kam
Wohl vor , daß es die versprengten , ausgehun¬
gerten Preußentrccppen nicht besser trieben als
die Soldaten des Franzosenkaisers . Träge Er¬
gebung in scheinbar Unvermeidliches griff al¬
lenthalben Platz.

Des Schulmeisters schöne Veronika war still
und seltsam unberührt durch all die Greuel
der Zeit gegangen . Nur manchmal , wenn sie
Zeugin wurde , wie Männer und Burschen sich
gar zu stumpf und willenlos dein fremden Joch
beugten , stand ein Glanz stillen VerwnndcrnS
im Blau ihrer Augen.

In jenen Tagen geschah es, daß zur Nachtzeit
an die Pforte des Schulhauses gepocht wurde.
Der Lehrer wollte nicht öffnen . Wer hatte in
diesen Zeitläuften nächtlicherweile an fremde
Hänser zu klopfen ! Veronika jedoch, hastig
und plötzlich seltsam erregt , verwies ihm seine
Furcht . Der alternde Mann , der die Zeit und
ihre Wirren nicht begriff , starrte in ratlosem
Staunen auf diese Tochter , die zeit ihres Le¬
bens wie «in geschäftiger Schatten durchs Haus
gehuscht war und kaum je eine eigene Meinung
verraten hatte . Das Mädchen flamntte ; ein
heimliches Beben war in der Stimme ; ein

glimmender Funke stand hell uns blitzend in
den Augen ; Veronika schritt zur Tür , die flak-
kernde Kerze in der erhobenen Rechten . Zit¬
ternd folgte ihr der geängstigt « Vater.

Ei« Reiter stand vor dem Tor , die Hand
am Zügel feines Pferdes . Als der Kerzen ;chein
sein Gesicht traf , sah Veronika , daß dieses Ant¬
litz jung ' bleich und verwildert war . Blondes
Lockengöstnnst siel « nter der breitschirmigen
Mütze in die hohe Weiße Stirn , unter der ein
Paar flackernder , schreckhaft geweiteter Augen
standen . War es des Mädchens seltsame Schön¬
heit , diie ihm die Sprache verschlug ? Er rang
nach Worte « . Sein Atem ging keuchend. Jetzt
c-»t sah Veronika , daß er Mutete . Sie trat
beiseite und gab den Weg frei . „Kommt herein,"
sagte sie, „so eilt Euch doch! Vater , wollet Euch
um des Herrn Pferd kümmern ? "

Der Schulmeister , von der Tochter herrischem
Willen bezwungen , gehorchte zitternd . Das
Mädchen folgte dem Fremden in die Stube.
Hier sah Veronika , daß er die Uniform eines
Preußische» Reiteroffiziers trug und an der
rechten Schulter blessiert war.

Sie nahm sich nicht Zeit , ihn näher zu be¬
trachten . Einen Augenblick nur schlug sie vor
seinem bewundernden Blick die Augen nieder
«rrd errötete leicht . Dann riß sie mit hastigen
Griffen den >Kleiderschrank auf und warf wahl¬
los die «einzelnen Teile eines Männeranznges
heraus . „Schnell, " sagte sie, „so zögert doch
nicht . Sicher äst man Euch auf den Fersen,
Ihr müßt die Uniform vom Leibe bekommen.
Oder hindert Euch die Wunde ?" Der Fremde
machte keine Anstalten , der Aufforderung zu
folgen . Sein entzückter Blick haftete noch im¬
mer auf «der schlanken Mädchengestalt der Ve¬
ronika , die bereits , als habe sie nie etwas an¬
deres getan , «mit sicheren Schnitten den Aermel
von der blessierten Schulter trennte . So traf
sie der hereinkommende Vater.

„Ihr habt «da eine wackere Tochter, " sagte der
Offizier » aus «seiner Bersunkenhett aufschrecken^
dann aber , «wie i« plötzlichem Erschrecken: „ich
werde Euch «Ungelegeacheiren machen . Die Fran¬
zosen verfolgen «mich. Ich bin von meiner
Schwadron getremtt «worden »md wollte mich
zu Gneisenau «nach Kolberg durchschlagen. Da¬
bei ritt «ich geradeswegs in eine französisch
StreifpaitrvuÄle hinein mnd konnte nur mit
knapper Nvtcentloarmen . Die Wunde hat nichts
W bedeuten ." «Veronika war schon beschäftigt,
sie zu «verbinden ; der Himmel mochte wissen,
Wdher sie «so schnell das Verbandzeug zermal¬
men hatte . .

Sorglich prüfte «sie « och einmal ihr Werk,
dann eilte «sie znr Tür . „Helft dem Herrn in!
die Kleider , «Vater !" sagte sie. „Ich will der¬
weil Ausschau «halten ." Ehe uoch ein Wort des
Widerspruchs laut laerden konnte , war sie in
der regnerische« « Oktvberuacht verschwunden.
Hastig kleidete ««der Offizier , den seine Wunde
nur loerrig «hinderte , sich um ; der Schulmeister
saß wie gelähmt im Sessel , nichts begreifend.
Das Werk gedieh auch ohne fern Zutun . Er
spürte dem Rätsel nach, das da plötzlich die
stille Tochter umgab , uitt fand keine Erklärung.

Da war Veronika schon wieder . Soeben
fuhr der «Offizier in des Schulmeisters hecht¬
grauen Frack . Das Kleidungsstück krachte in
allen Nähten , «und die Aermel waren entschieden
zu kurz . «Was machte es ! Sie ergriff ihn , den
wortlos Folgenden , «am Arm , führte ihn durch
das Hinterzimmer , «über den Hof , durch den
Hausgarten bis «an 'das Grenzflteß , wies ihm
dort in kurzen Worten den Weg, den er neh¬
men müsse, um sicher zu entkommen . Der
Offizier , dem das alles ein Wunder dünkte,
der Worte «vernahm , ohne ihren Sinn zu ver¬
stehen , wollte «den Engel , der ihm da plötzlich
gesandt worden war , zurückhatten , er verzag
Gefahr und «Wunde und redete sinnlose Worte.
Sein Eifer «prallte wirkungslos an Veronika
ab, die offenbar nicht begriff und nur «in Ziel
kannte . „So «eilt doch, eilt !" wiederholt « sie
«nur immer wieder und rang beschwörend die
Hände.

Der Mond brach durch das Gewölk und
tauchte die «schweigende Landschaft in fließendes
Silber . Für Sekunden stand Veronikas Ant¬
litz in gleißendem Licht. Der Offizier sah das
fanatische Leuchten «in ihren Augen . Wie unter
der Einwirkung «eines suggestive« Befehls folgte
er der beschwörendes Geste und stürzte wort¬
los davon in die Nacht . Veronika eilte ins
Haus zurück. Hier fand sie den Vater vor de«
blutbefleckten Uniformsetzen «sitzend. Er starrte
sie wortlos «an . Sie las eine bange Frage im
Blick seiner «guten Augen . Dr spürte sie, wie
das aufgestaute «Gefühl in ihr zusammenbrach.
Sie kniete nieder und bettete das blonde Haupt
-auf seinem Schoß.

Vor den Fenstern erscholl Pferdegetrappel,
Stimmengewirr . Es riß sie hoch. Die Uniform!
dachte sie. Wenn sie hereinkommen und sie
finden — — aber sie hatte nicht die Kraft,
auszustehen und «die Tuchfetzen zu entfernen.
Mochten fie «sie finden , da ihr Träger gerettet
War. Sie «kamen nicht verein . Warum hätten
fie gerade «hier den Flüchtling vermuten sol¬
len ? Fluchend und polternd ritten sie vorüber.

Der Vater strich sacht über der Tochter blon¬
den ScheitÄ . „Warum tust du das ?" fragte er
leise . — Sie grub ihren Kopf fester in sei¬
nen Schoß . „Ich weih es nicht, " hauchte sie.
Der Schulmeister bewegte sinnend den Kopf.
„Vielleicht müssen die Frauen zu Taten schrei¬
ten, " sagte «er, „da die Männer in Preußen zu
Weibern wurden ."

«iOkl -i-lä l- MOKO
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Aber Schwester Elisabeth konnte aufpassen so
viel sie wollte, sie hatte nie mehr den Eindruck,
als ob sie die beiden Damen störe. Frau Renate
lag meistens still. Nur manchmal bat sie Eva-
Marie , eins ihrer hübschen, kleinen Lieder zu
singen. Besonders eines liebte sie und wollte es
immer wieder hören , lind Eva -Marie sang mit
wehem Herzen:

„Wenn ist es wüßte,
Ich könnte dich wiedersehn.
An jener Küste,
Wo tausend Palmen stehn,
Wo die Sterne uns so nahe sind,
Dunkler Nachen, bring ' mich hin geschwind.
Gerne führe ich in dieses selige Land,
Stündst du am Ufer, reichtest mir deine Hand.
Wenn ich es wüßte . -

Dann lag Renate mit gefalteten Händen , mü>
chre Augen bekamen einen wundersamen Glanz.

.Wenn du mir das singst Evalekn, dann bin
tch so glücklich!" lächelte sie dankbar und legte
Eva -Maries Hand an ihren blaffen Mund . Würde
PS Renate nicht gewünscht haben, Eva- Marie
hätte es nicht übers Herz bringen können, dieses
Lied zu singen.

Sie war seit Renates Geständnis noch zärtlicher
um die Kranke bemüht.

„Evalein !" bat Frau Andresen einmal leise,
als der Arzt eben gegangen war , und Schwester
Elisabeth für einen Augenblick verschwand.
„Evalein , Heinrich soll es auch nicht wissen! Er
hat niemand als seinen Bruder , und er liebt ihn!
Wir wollen ihn nicht damit kränken, daß er ihn
nicht mehr achten kann, den einzigen Verwandten,
den Heinrich besitzt! Denn er war immer so gut
zu mir , mein Schwager !"

„Sei beruhigt , Renate , ich werde zu niemand
anders darüber sprechen, als zu deinem Klaus,
wenn ich ihm das Kästchen bringen soll! Aber du
mußt noch lange , lange bei uns bleiben !"

Immer derselbe leere Trost , wer hätte ihr
besseren geben können? —

Renate sehnte sich auch nicht danach. Nur nach
ihrem Töchterchen verlangte sie jetzt öfter als
sonst. *

Es war ein schwüler, schweigender Sommer-
abend, als Dr . Andresen Eva -Marie aus dem
Krankenzimmer bat.

„Morgen dürfen Sie ant Urlaub , liebes gnädi¬

ges Fräulein ! Es ist so weit", teilte er traurig
mit.

„Morgen schon?" fragte das Mädchen, und die
lieben Augen, die er so gern fröhlich sah, wurden
dunkel und feucht von den heiß emporsteigenden
Tränen.

„Ja , morgen um elf Uhr soll Renate operiert
werden Wie gern würde ich Sie indessen an
Ihr Urlaubsziel begleiten. Aber ich soll bei
Renate bleiben, falls mein «Bruder benachrichtigt
werden muß ."

„Kann sie bei der Operation sterben?" fragte
Eva- Marie erschüttert.

„Wir wollen es ihr gönnen ", meinte leise
Heinrich Andresen. „Es wäre , so bitter es klingt,
das Beste für sie. Aber ihre Natur ist ja stets
stärker gewesen als Narkose und Krankheit . Viel¬
leicht hält sie noch einmal durch!"

Sie schwiegen beide für eine Welle.
„Und geradezu jetzt soll ich reisen?" klagte dazu

Eva -Marie.

„Sie sehnten sich doch nach Ihrer Frau Mutter !"
meinte der Arzt . „Sie werden sich erholen, ein¬
mal wieder unter gesunden Menschen leben kön¬
nen, und darauf haben Sie ein Recht!"

„Gewiß sehe ich Mama gern einmal wieder,
auch den Onkel! Aber ich kann nicht behaupten,
daß ich mich jemals von hier fortgesehnt habe!
Renate ist mir so viA, sie war trotz ihres schweren
Leidens immer so gut zu mir ! — Ich habe keinen
Mcmael gelitten . Lerr Doktor, und Sie —"

Er nahm ihre Hand und küßte sie. „Und ich,
Eva -Marie ?"

Sie sah ihm offen und herzlichin die Augen.
„Sie werden mir sehr fehlen, Herr Doktor ! Und

nun will ich bitten , wann und wo dars ich einmal
telephonisch anfragen , wie es mit Renate steht?"

Heinrich Andresen nahm ein Rezeptblatt aus
seinem Block und schrieb Amt und Nummer auf.
„Dann höre ich wenigstens wieder die Stimme,
die mir alle Tage wie eine liebe Heimatglocke
klingt."
. „Der Gedanke guält mich", seufzte Eva -Marie,
„daß ich nie hierher zurückkäme, wenn Renate bei
dem Schweren, das sie jetzt durchmachen muß, ihre
Augen schließen würde ."

„Ich würde Sie auch dann zu finden wissen,
liebe Eva -Marie !" versicherter er voll Zuversicht.
„Lasten wir es uns nicht noch schwerer werden,
als der traurige Anlaß unserer Trennung es
ohnehin schon macht! Lassen Sie uns hoffen, daß
diese Trennung nicht von allzulange ! Dauer ist.
Und dann freuen wir uns auf ein Wiedersehen,
nicht wahr , Eva -Marie ?"

Sie wehrte es ihm nicht, daß er fie beim Vor¬
namen nannte . Er sprach ihn aus wie eine
zarte Liebkosung, wie etwas Köstliches. Schmerzlich
lächelnd reichte ihm das Mädchen noch einmal
die Hände.

„Auf Wiedersehen, Doktor" Heinrich!" Es sah
aus , als ob die Sonne durch die Motten schim¬
merte, dieses Lächeln mit tränenfeuchtem Blick,

(Fortsetzung folgt)
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^ : 7 ( 2 : 2)
Der Bveiner Sportverein hatte das Wagnis

unternommen , Viktoria -Hamburg für ein Ge¬
sellschaftsspiel zu Lerpft -chtcn. Gin Wagnis,
tveil die Verpflichtung ton auswärtigen Geg¬
nern immerhin mit erheblichen Unkosten ver¬
bunden ist . Wenn dieses Unternehmen , wel¬
chem der Dank des Publikums ohne Zweifel
gebührt , mcht den verdienten Besuch fand , so
lag dies im der Hauptsache Wohl an der unge¬
mütlichen Witterung . Die . Unentwegten aber,
welchen das sonntägliche Fußhallspiel die Un-
terhaltujng bäd-eutct , die sie um keinen Preis
entbehren möchten, bekamen ein an spannenden
Momenten reichhaltiges Spiel zu sehen. Ein
torreiches Spiel aus Gründen einer erheblich
vermilniderteu Stehfähigkeit der Verteidiger , in¬
folge des glattem Bodens . Mit diesem Boden
Müden sich allerdings die Hamburger besser ab,
die im übrigen durch flache Kombination,
kurzes Ballhalten und frischen Zug zum gegne¬
rischen Tor dem Spiel von Anfang an eine
interessante Note gaben . Der BSV war mit
Ersatz für Kemper und Brechelt angetreten.
Grefiug für Kemper fand sich auf dem unge¬
wohnten Posten über Erwarten gut z»recht.
Esdohr auf dem Posten von Brechelt stand die¬
sem nicht nach.. Im Sturm wollte es zunächst
so recht nicht klappen . Halfen konnte sich schein¬
bar gar nicht mit dem Boden abfinden , was
ihm aber nicht hinderte , später , als er schein¬
bar etwas auf Touren gekmmnen war , drei bild¬
schöne Tore z-u schießen. Der schwache Punkt
im Sturm scheint der jugendliche Meher zu sein.
Drei von den vier Toren wurden nur dadurch
erzielt , daß Ball und Spieler innerhalb der
sechzehn Meter im freien Raum zu gleicher
Zeit zusammen kamen . In der Läuferreihe
Meßmer als Mittelläufer in in der Zerstörung
gut , hapert es im Ausbau und genauen Zuspiel
Molch ganz erheblich . Brandt zeigte ein sehr
gutes Spiel . Die Verteidigung hätte drei Tore
offenbar verhindern können . Kosten hielt , was
M halten war . An dem sieben Schiehpreisen
konnte er nichts machen . Viktoria erzielte das
erste Tor schon drei Minuten nach Beginn.
BSV findet sich später und paßt sich verblüffend
dem Gegner an . Dadurch gelingt es 1 : 1
gleichzuziehen und 2 : 1 zu führen . Diese
Freude währte jedoch recht kurz, denn dom
Anstoß weg erzielt Viktoria den Ausgleich.
Halbzeit 2 : 2. Die zweite Halbzeit sieht zu¬
nächst den BSV iin Angriff . Doch Viktoria
überwindet durch das flache Paßspiel den schar¬

fen Wind und kann kurz nach Halbzeit zum
dritten Tor einsenden . Das nächste Tor er¬
zielt Seeler im Alleingang in blendender Ma¬
nier . Aus einem Strafstoß heraus erzielt
Halfen dann Tor 3 für den BSV . Das Spiel
geht aus und ab . Viktoria ist technisch besser
und beschäftigt die Außen vorbildlich . BSV
nicht so. Schiedsrichter Wölkerling kann sich
mit dem harten Spiel der Hamburger nicht be¬
freunden und verhängt diverse Strafstöße , nicht
immer nötig . In Punkts abseits war er einige-
male zugunsten »« r Hamburger großzügiger.
Seeler erzielt noch 2 Tore ; uns durch den Halb¬
rechten muh sich der BSV auch noch das
siebente Tor gefallen lassen . Diesem Treffen
kann der BSV dann noch durch Mariens auf
gute Vorlage von Griefing das vierte Tor ent¬
gegensetzen. Viktoria war gut , spielte einen
kultivierten Fußball , und wird in Bremen auch
in Zukunft ein gern gesehener Gast sein . ,

Union — Uoimonkonsl
1 - 1 ( 1 - 0)

Den Unionern gelang es , in Delmenhorst
noch einmal eine Niederlage zu verhindern.
Wenn die Delmenhorster nun das Spiel
gegen Polizei verlieren , bleibt Union an
zweitletzter Stelle in der Tabelle.

Bei dem gestrigen Spiel konnte man be¬
obachten , wie ernst beide Mannschaften die
Sachlage beurteilten . Die erste Hälfte des
Spieles stand 1 : 0 für Union , Nach der
Pause legten die Einheimischen ein mäch¬
tiges Tempo auf und nach hartem Kampf
gelang ihnen das Ausgleichstor.

Tabelle der Oberliga
Spiele Tore Punkte

Komet 14 52:22 23
Werder 14 43:11 21
BSV. 14 43:28 18
Germania Leer 14 28:28 14
Sportfreunde 14 27:41 10
Polizei 13 20:52 9
Union 14 16:23 8
Delmenhorst 13 14:22 .7

VSLSI' lLSiigS
In der Bezirksliga war großer Betrieb.

Den Woltmershausern gelang ein schöner
Sieg über Eintracht . Blauweiß zeigte mit
einem Resultat von 6 : 2, daß die Mannschaft
etwas kann , wenn sie nur will . Auch die
Hemelinger konnten über den an zweiter
Stelle liegenden Delm . BB . einem schönen
Erfolg verbuchen.

Woltmcrshausen — Eintracht 6 : 2
Die Woltmershauser Mannschaft ist augen¬

blicklich in Hochform . Fabelhaftes Zusam¬
menfiel , gute Kombinationen , dies alles
sind Sachen , die zu Erfolgen führen müssen.
Auch das Spiel gegen Eintracht stand ganz
im Zeichen der erfolgreichen Pusdorfer . Be¬
sonders in der zweiten Spielhälfte zeigte sich
ihre Ueberlegenheit . Bei der Eintracht-
mannschaft tat sich -der Sturm besonders
hervor . Eine Niederlage war aber nicht zu
verhindern.

Blauweitz — Verben 6 : 2
Hier machte sich ein Abstiegskandidat an¬

genehm bemerkbar . Man merkte , daß die
Blauweißen keineswegs gewillt sind , weiter
am Tabellenende zu bleiben . Sie spielten
wie in früheren Zeiten , ganz famos und
sicher . Der Erfolg ist ihnen zu gönnen.

Hemelingen — Delm. BV. 2:1
Eine große Ueberraschung . Auf eigenem

Platz gelang den Hemelingern ein Sieg
über den stärksten Bezirksmeister -Rivalen.
Gleich zu Beginn des Spieles gelingt es
den Hemelingern , in Führung zu gehen.
Nach kurzer - Zeit folgt auch das zweite
Tor , Halbzeit . Die Delmenhorster geben
sich die größte Mühe und versuchen mit
allen erdenklichen Spielfinessen , dem Geg¬
ner beizukommen . Erst in der zweiten Hälfte
konnten sie einen Ball verwandeln-

Spiel und Sport 96 — Rotenburg 5:1 (1:1)
Die 96er erkämpften sich einen schönen

Sieg . Die Rotenburger waren jedoch nicht
so sehr unterlegen wie das Resultat es M
sagen scheint , doch! war der Sturm der Wer
energischer und schnßfreudiger,
96 Reserve — Rotenburg Reserve 19:1 (5ck>)

Tabelle der Bezirksliga
Spiele Tore Pmckte

Woltmershausen 13 53L3 21
Delmenhorster BB. 10 28:18 . 14
Verben 11 30.32 ir
Eintracht 10 31:31 19
Stern 9 16:22 8
Roland Delmsnh. 11 29:36 8
Blau -Weiß 11 28:37 8
Hemelingen 11! 17:33 S
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Die norddeutschen Meisterschaftsspiele
nähern sich immermehr ihrem Ende . Hanno-
ver -Braunschweig , Nordhannover und Lü-
beck- Mecklenburgn sind bereits mit den
Punktspielen fertig ; der Weser -Jade -Bezirk

trägt am kommenden Sonntag das letzt«
Punktspiel aus . _ Am Sonntag konnte sich
in Hamburg -Altona der Polizei SV . da-
1 :1 gegen FC . St . Pauli den vierten Platz
in der Tabelle sichern . Eimsbüttel unterlag
überraschend den St . Georgern 0 :3, die da¬
mit von ihren Abstiegssorgen befreit sind.
Die beiden Tabellenletzten Wacker und
Uhlenhorst -Herta trennten sich unentschieden
2 :2. — In Nordhannover endete das letzte
Meisterschaftsspiel zwischen Viktoria Har-
burg und dem SV . Wilhelmsburg 3 :3 —-
In Hannover -Braunschweig unterlag Al-
germissen 1911 gegen Hannover 1896 über¬
raschend glatt 2 :5. Die beiden „Schluß¬
männer " Hötensleben 1911 und Leu Braun¬
schweig trafen in Hötensleben zusammen;
mit 2 :1 siegten die Braunschweiger Roten
Löwen - Im Entscheidungsspiel um oen
vierten Platz in der Tabelle schlug der VfB.
Peine 1906 Hildesheim ; damit nehmen die
Peiner Bewegungsspieler wieder an den
NSV .-Spielen teil . — In Schleswig Hol¬
stein hat Union -Teutonia nach dem 7 :2--
Sieg über Olympia -Neumünfter wieder den
zweiten Platz in der Tabelle eingenommen;
Borussia muß aus den beiden noch aus¬
stehenden Spielen zwei Punkte gewinnen,
um seinen alten zweiten Platz wieder ein¬
zunehmen . Kilia -Kiel erzielte einen glück¬
lichen 4 :3- Sieg über den Rendsburger BV.
— In Lübeck -Mecklenburg trugen der Poli¬
zei SV . und der Oldesloer SV . das letzte
Punktspiel aus , das unentschieden 1 :1
endete ; der eine Punkt genügte den Ord¬
nungshütern , um dem Polizei SV . die
Teilnahme an den Meisterschaftsspielen zu
sichern.

Wsnrisi ' Spsmsn —
Sonussis -Hsnbui ' g 2 : 4

Die Werderleute fuhren zu einem Geiell-
schaftsspiel nach Harburg . Die erste Hälft«
stand in spielerischer Hinsicht für Werder.
Nach der Pause spielte Borussia mit Win»
und kommt überlegen aus . Das Tressen en¬
dete 4 :2 für Borussia.

SB . Hamburg _ Holstein-Kiel 3 .2.
Bittoria -Wilhelmsburg — Union-Altona

2.9

Xsnsils kiskooksv
Die Eishockey -Weltmeisterschaft in Prag

ist entschieden . Nach einem unerhört harten,
energievollen Kampf konnten die Amerika¬
ner die gesürchteten Kanadier in der Ver¬
längerung knapp 2 :1 schlagen und sich damit
in den Besitz des Weltmeistertitels setzen.
Europameister wurde die Tschechoslowakei
durch einen 2 :0-Sieg über Oesterreich.

Deutscher Skimeister und Gewinner des
Goldenen Skis wurde bei der in Freuden«
stadt -Baiersbronn ansgetragenen Konkur¬
renz Fischer -Wangen mit der Note 608 .78
vor Gustl Müller und Gaiser -Baiersbronn.

Oiud Vakp —
kiippsi *2 :1 (1:1)

V . 1S7S LQkiÄgl Oslmsnlioi ' st S : 2

Auf fuß aäen Platzen herrschte am Sonntag
Hochüeineb . In der Bahr waren Hamburger
Gäste erschienen. Es spielten:

Club zur Bahr 1. — Uhlenhorster Klipper 2:1.
Club zur Bahr 1b — Klipper 1 b 2:9.
Club zur Bahr Damen — Klipper Damen 2:4.
Erfreulicherweise konnte die Herren -Mannschaf¬

ten der Bahr die Gäste geschlagen nach Hause
schicken. Da beide Küpper -Mannschaften in Ham¬
burg beste Resultate erzielten , ist dies für Bremen
sehr erfreulich. Die Bremer Damen waren
weniger glücklich und unterlagen nach wccksel-
vollem Spiel 2:4. Die Küpper -Damen sind gute
Hamburger Mittelklasse.

MTV . v. 75 — Delmenhorst 5:2 (2:1)
Beide Mannschaften in stärkster Aufstellung.

Die Turner hatten sich vorgenommen , für die
kürzlich in Delmenhorst erlittene Niederlage
Revanche zu nehmen , dies wurde ihnen aber von
den Gästen sehr schwer gemacht, denn diese zeig¬
ten ein ganz vorzügliches Spiel . Die Elf hat , wie
auch die vergangenen Treffen zeigten, gute Fort¬
schritte gemacht. Vor allem haben die Gäste eine
tadellose Hintermannschaft , auf die sie sich ver¬
lassen können. Es wird nur etwas viel geredet.

Das Spiel brachte sofort beide Tore in große
Gefahr . Als den Turnern nach etwa zehn Minu¬
ten die erste Strafecke zugesprochen ward , war es
Ruschemeier, der seinen Verein in Führung
brachte. Der MTV .-Sturm zeigte wieder sein
zutes Können, doch klärt das Delmenhorster Ver-
teidigungs -Dreieck ruhig und sicher. Eine weitere
Strafecke verwandelt Görne zum 2:0 für den
MTV . Von einer Ueberlegenheit der Turner
kann inan jedoch nicht sprechen, denn beide Par¬
teien halten sich die Wage. Zwei Ecken für Del¬
menhorst bringen nichts ein . Nach und nach kom¬
men die Gäste mehr ant und Otto kann naib

einem schönen Angriff das erste Tor für Delmen-
horst erzielen . Halbzeit 2:1 für MTV . Da beide
Deckungen ausgezeichnet arbeiten , gelingt vorerst
keiner Partei ein Erfolg . Nach einer Bomben-
chance der Gäste, welche aber ausgelassen wird,
gelingt ihnen der Ausgleich- MTV . kommt nun¬
mehr stark auf . Eine Eckenserie bringt ihnen
nichts ein. Die Delmenhorster Verteidigung muß
schwer arbeiten . Ruschemeiers Schuß sitzt unhalt¬
bar tm Netz. 3 :2 für MTV . Görne und Lüll-
niann erhöhen dann auf 5:2. Kurze Zeit darauf
ist Schluß und das jederzeit interesstmte Treffen
endet mit obigem Resultat.

MTV . Reserve — Delmenhorst Reserve 5:9 (2:9)
Die Bremer waren stark überlegen und siegten

verdient.
HC. Horn — BHC . 2:9

Auf dem Platz auf der Fritzewrese lieferten die
BHCer ihren Gastgebern einen energischen Wider¬
stand, welches sich auch in dem knappen Resultat
widerspiegelt . Horns guter Sturm hatte gegen die
BHC .-Deckung schwer zu arbeiten , da diese ihre
Aufgabe gut löste. BHC 's Angriff war dagegen
immer noch zu schwach, um sich erfolgreich
durchsetzen zu können. Nach torloser erster Halb¬
zeit setzten sich die Hörner zum Schluß doch noch
zweimal erfolgreich durch.

HC. Delmenhorst 1. Damc-n — MTV . v. 75
1. Damen 1:9 (1:9)

Die MTBerinnen traten die Reise nach Delinen-
horft nur unvollständig und außerdem mit zwei
Ersatzleuten an , hielten jedoch das Spiel trotzdem
jederzeit offen. Die energische und härtere Spiel-
weise der Delmenhorsterinnen brachte diesen einen
glücklichen Sieg mit dem knappsten aller Resultate.

ABTV . 1. Damen — Hanseaten 3:1
Wie zu erwarten , waren die Hanseatinnen trotz

eitriaer Geaenwebr ihren Gastgebern unterlegen

Wir haben nicht nur äsn
tarnen OKkk  81in dis
3^3?fg Preislage üden
nommcn,sondern diese
Zigarette auch mit einer
-Vdschung ausgestattet,
nie sie früher nur kür teure
Marken üblich war.Vamit
führten wir den
der Zugleich mildenund aromatischen 6s
sclirnachsrichtunß ins
Leicti der 3>ä pkenniß-
Zigarette ein .ollit un¬
gewöhnlichem LrFolg.
wie sich '̂etLt reißt ".'
tteute werden nicht we¬
niger als 3mal soviel
0 8 k k 8 p gei aucht-
wie noch vor einem̂ ghrj
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Das Neichskabiiictt hat die Ermäßigung
der Kraukeuscheiugebühr van 50 auf 25 Pfg.
brschlossen und bereits verordnet . Der voll¬
kommeneWegfall der Gebühr, der vom ge¬
samten Kabinett einstimmig angenommen
wurde , stellte sich als unmöglich heraus,
solange die Verwaltung und die Organi¬
sation der Krankenkassen nicht von der
Rcichsregiernng einer grundsätzlichen und
eingehenden Reform unterzogen worden ist.
So ähnlich lautete die amtliche Bekannt¬
machung , die den KrankenkasscnMitgliedern
zwar wesentliche Erleichterungen brachte , die
aber trotzdem nicht dem vom Reichskabinett
als erstrebenswert bezeichneten und sobald
als möglich wieder zu erreichenden Zustand
der vollkommen kostenlosen Krankenbehand-
lnng und Arzneiversorgung wiederherstellte.

Die amtlichen Erläuterungen zu dieser
Verordnung , die im Rundfunk durchgegeben
wurden , zeigten am gleichen Tage noch auf,
bei wem die Schuld an der heute noch be¬
stehenden 25 Pfenniggebühr zu suchen ist.

„Trotz erheblich verringertem Ein¬
gang an Mitgliedsbeiträgen , wurden
die Koste» des Vcrwaltungsappa -

rates nicht wesentlich gesenkt."
»erriet uns der Rundfunk und stellte damit
zum ersten Mal amtlich das Krcbsübel -dcr
im großen und ganzen rein marxistisch-
sozialdemokratisch verwalteten Krankenkassen
on den Pranger.

Die Verwaltung der Kassen, seit der Re¬
volution der beliebteste Unterschlupf unfähi¬
ger und korrupter sozialdrmokratischrr No-
vembervrrbrecher, hindert den Volkskanzler
Adolf Hitler seinen Willen zur sozialistischen
Tat heute schon voll in die Wirklichkeit um¬
zuwandeln.

Der verflossene Reichskanzler Brüning
führte mit Hilfe einer seiner berüchtigten
Notverordnungen mit Unterstützung der
sozialdemokratischrnBonzokratie diese jedem
sozialen Empfinden hohnsprechende Kran --
kenscheingebühr ein , weil ihm der Mut und
die Kraft fehlte, in einer der Parteidomänen
seiner sozialdrmokratischen Bundesgenossen
Ordnung und Sauberkeit wiederherzustellen.

Er erkaufte die Unterstützung der Sozial-
demokratie nicht durch soziale Maßnahmen,
die die SPD . nur immer mit dem Mmrde
fordert , sondern mit den reaktionärsten Ver¬
ordnungen , die man sich denken kann . Diese
Verordnungen hatten aber für die sogenann¬
ten „Arbeiterführer " den Vorzug , daß ihre
Bonzenposten unangetastet blieben und daß
in die Schreibtische marxistisch - sozialdemo¬
kratischer Novemberverbrecher nicht mit der,
bei der Korruptheit dieser Bande erforder¬
lichen Lichtstärke hineingeleuchtet wurde.

Vor uns liegt ein kleines Heftchen „ Die
kranken Kassen der deutschen Krankenkassen
und ihre Ursachen " , das schlaglichtartig die
durch sozialdemokratische Mißwirtschaft ein-
gerissenen Zustände bei dem größten Werk
deutscher und sozialer Gesetzgebung beleuch¬
tet . Während die Leistungen an Aerzte und
Apotheker immer wieder zum Schaden der
Kranken auf ein Mindestmaß rigoros her¬
abgesetzt wurden , verschleuderten die sozial-
demokratischen Herren der Krankenkassen-
Paläste Millionen und Abermillionen der
ihnen aus den Hungergehältern der Arbeiter
und Angestellte» zwangsweise zugeführt««
Mitgliederbeiträgc . Daß sie dabei die Fül¬
lung ihrer eigenen Taschen keinen Augen¬
blick vergaßen ist bei der Einstellung sozial-
demokratischer Parteibuchbeaniter eine
Selbstverständlichkeit.

Nur einige Beispiele aus oben erwähn¬
tem Buch , das nur gerichtlich bereits be¬
wiesene Tatsachen bringt , sollen die uner¬
hörte Korruption beweisen , die überall da
herrscht , wo sozialdemokratische „ Klassen-
kämpfer " ungehindert schalten und walten
können.

Die sozialdemokratischenKrankenkasscn-
vorstandsmitglicder Kirchhof, Gantzaugr,
Kanghorst. Oberlein von der Allgemeinen
Ortskrankcnkasse Dresden fühlen sich ver¬
anlaßt , zur Hygicncausstellnng nach Wien
zu fahren. Sie stellen dafür nicht nur
jeder pro Tag 24 Mark der Krankenkasse
Dresden in Rechnung, sondern berechnen
sich auch noch täglich 0.50 Mark „Zeit¬
verlust". Wohlverstanden, obwohl ihr
Bonzengehalt weiterläuft und obwohl zum
Beispiel Kirchhof außerdem noch bezahlter
Stadtrat der Stadt Dresden ist. Die Vier
Proletarier brauchen für zehn Tage Ab¬
wesenheit, die Kleinigkeit von rund 2000
Mark (zweitausend Mark), das sind pro
Mann rund 50 Mark pro Tag.
Für eine fünftägige Reise nach München,

die anschließendunternommen wird (Reisen
ist überhaupt eine Leidenschaft sämtlicher
Krankenkassenhyänen), liquidiert der berüch¬
tigte SPD -Mamr Tempel 261 Mark, das
lind 52 Mark pro Tag.

Die Reisen nach Wien und München kosten
der Kasse zusammen 3021,95 Mark.

„Die Proleten sind ja so dumm und
ihnen macht der 50-Pscnnigkrankenschein ja
gar nichts aus " denkt Genosse Ganßaugc,
fährt 5 Tage nach Düsseldorf und kreidet
der .Kasse an:

Tagegeld Mark 55 .50 pro
Tag gibt:

„Zeitverlust"
Fahrgeld zweiter Klasse
Zusammen die Lapalie von

Mark 277,50
Mark 32,50
Mark 101,—
Mark 411,-

nötig für eine fünftägige Reise . Damit er
sich nicht so allein fühlt , nimmt er gleich
noch sieben Bonzen auf Kosten der Kran-
kenkasscnmitglieder mit. Die Fahrt kostet
die Kleinigkeit von rund Mark 3000 .—.

Der sozialdemokratische Bonze ist aber
nicht nur bei weiten Reisen großzügig . Wenn
znm Beispiel so ein armer Teufel von
Kassenarzt infolge der schandmäßigen Bezah¬
lung durch die Krankenkassen glücklich ver¬
hungert ist , muß nachher das Gericht fest¬
stellen:

„An der Beerdigung eines Kassenarztes
nahmen zwei Direktoren teil . Sie berech¬
neten für ein Auto nach Deuben Mark 22 .—.
Eine Bahnfahrt hätte RM . 1 .60 gekostet . Daß
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So erklärte vor einigen Wochen vor c.nem Berliner Schwurgericht der kommunistische An¬
geklagte Guhl,  der den nationalsozialistischen Gastwirt Böwe  ermordet hatte , dann mit Hilfe
der KPD . nach Rußland floh, dort in der Nähe von Leningrad in einer Kriegsgerätefabrik ar¬
beitete, dann aber auf einer abenteuerlichen Fahrt nach Deutschland zurückkehrte, um sich hier von
der Polizei verhaften zu lassen. Er wurde von dem Berliner Schwurgericht zu einer schweren
Zuchthausstrafe verurteilt . '

Welch ein bezeichnender Vorgang : Ein deutscher Kommunist flieht unter Lebensgefahr , aus
Sowjetrußland , dem „Paradies der Arbeiter und Bauer  n ", und zieht es vor, in
Deutschland jahrelang der Freiheit beraubt , hinter schwedische» Gardinen zu sitzen, als in Ruß¬
land , in seinem „Jdcalstaat " als freier Arbeiter zu schasse» und zu leben.

Wie himmelschreiend uiüsscn die von der KPD . so vielgepriesenen Zustände in Sowjetruß¬
land sein, wenn es sich, nach dem Ausspruch dieses gewiß unverdächtigen und unvoreingenomme¬
nen Zeugen, in einem deutschen Zuchthaus besser leben läßt!

Wie verlogen ist die Agitation der KPD ., die den gutgläubigen deutschen Arbeitern vorschwin¬
delt, daß 'in Rußland paradiesische Zustünde  herrschen , daß dort der Proletarier
selbst sein Los bestimmt  und als freier Mensch schaffen und wirken kann!

vss isl sllss ßperrke I.ügeS
Der Bolschewismus hat dort nichts anderes zuwege gebracht, als daß er durch unmensch¬

lichen, blutigsten Terror Millionen Menschen das Leben nahm , sie erschießen, enthaupten , nieder-
schlachten oder unter furchtbarsten Qualen zu Tode martern ließ.

Davon ist der russische Arbeiter nicht satt geworden. Heute noch müssen die Menschen in
den großen Städten vor den Läden Schlange flehen, um die notwendigsten Lebensmittel zu fast
unerschwinglichen Preisen kaufen zu können.

Das ganze Land ist verwüstet, die führende Intelligenz ausgerottet , an ihre Stelle ist eine
feige, jüdische Bürokratie getreten . Den Bauern hat man Land und Getreide weggenommen. Der
Kommissar herrscht, und unter seiner Geißel duckt sich wehrlos ein in seinem Widerstände vollends
gelähmtes , armes Volk.

Alle Reiseberichte über den Sowjetstaat stimmen in einem überein : man sieht in ganz Ruß¬
land keinen Menschen mehr lachen.

Das hat der Bolschewismus aus einem Volk gemacht!

Und dahin wollen sie auch uns treiben , die feigen Bluthctzer, die Juden in den Redaktions¬
stuben der „Roten Fahne " in Berlin.

Darum lassen sie durch ihre Terrorbanden deutsche Arbeiter ermorden!
Ihre Herrschaft über Deutschland wäre eine Neuauflage der Sozialdemolratie . Nur ungleich¬

viel blutiger , brutaler , gemeiner und unmenschlicher. Das Ende wäre Deutschlands Untergang.
Das darf nicht sein! Das ganze Volk erhebt sich und rüst wie aus einem Munde:

Wsg mit üisssm Muiwsknsknnl
Rottet den Bolschewismus mit Stumpf und Stiel aus Dentschland aus!

Einer ist fest dazu entschlossen:
Adolf Hitler!

Gebt ihm die Macht! Wählt Hitler aus Liste 1!

„Brot nnd Fleisch haben wir lange nicht mehr !"

Krisis aus k>sm Towjvipsnsüiss
Erschütternde Tatsachenberichte vom Elend in der Sowjet -Union

Im Folgenden geben wir die Abschrift eines Originalbriefes bekannt, der uns zur
Veröffentlichung zur Verfügung gestellt worden ist. Der Schreiber des Briefes ist 1916
im Kaukasus in Gefangenschaft geraten und arbeitet im Dienste eines Bauern , der
1916 „ och über 10 Pferde , 8 Kühe, 2V Schweine, 15 Kälber und 50 Hühner ver¬
fügte. Wie es heute aussieht, sollen die folgenden Zeilen zeigen.

angetreten und jetzt bereits von den Mos-„Liebcr Freund Anton!
Deinen werten Brief haben wir erhalten

und uns wirklich gefreut, daß Dir an uns
noch denkst Ja , es ist zu bedauern, daß
noch ein deutscher Fuß hier in Rußland ist.

Wenn wir dieses Jahr nicht ver¬
hungern müssen, dann können wir

Gott danken.
Unser Vermögen sind 2 Hühner , kein

Pferd und keine Kuh, kein Kalb, kein
Schwein. Was Eßwaren anbelangt , ein
paar Kartoffeln und ein wenig Welschkorn.
Brot und Fleisch haben wir schon lange
nicht mehr. Ohne Milch und Schmalz sind
wir schon über ein Jahr . Das ist noch nicht
das schlimmste. Wenn Du keine Nacht sicher
bist, daß sie Dich aus dem Bus (Bett ) ho¬
len. Ihr habt keinen Begriff von unserm
Schicksal.

Viele Grüße von allen an Dich und Deine
Frau nnd Kind. Schreibe bitte bald wie¬
der."

*

Dem Organ der frcigewerkschastlichen
Techniker, - - also beileibe keine „fa¬
schistische" Quelle ! — — entnehmen wir
folgenden Brief eines Technikers, der im
Frübiabr 1932 eine Ktelluna in Sibirien

kauer Segnungen übergenug hat:
„Ich bin im sibirischen Kohlenbeckenals

Bautechniker tätig . Ich fühle mich verpflich¬
tet, meine Kollegen aus dem Bund vor
einer Ausreise hierher zu warnen . Ich war
jahrelang im Ausland tätig : Amerika,
Afrika und jetzt zum erstenmal in Sibirien.
Wir Deutsche sind weder als Arbeiter noch
als Techniker geeignet, hier tätig zu sein.
Wir leiden unter der bitteren Kälte und
den Schneestürmen Wir erhalten zwar viel
Geld ; aber für das Geld kann man nichts
kaufen. Das Essen ist schlecht und ungenü¬
gend. Unter diesen Umständen ist es uns
unmöglich, vernünftige Arbeit zu leisten.

Ich bitte nochmals, die Kollegen über die
unmöglichen Lebensverhältnisse in Asien
aufzuklaren und von hier fernzuhalten ."

Wer durch diese und ähnliche Briefe und
Erklärungen durchaus nicht zu bekehren ist,
dem wird nach dem 5. März Gelegenheit
gegeben werden , sich in Rußland und Si¬
birien persönlich zu überzeugen. Und da es
ihm im roten Paradies zweifellos außer¬
ordentlich gefällt, wird er sich damit abzu¬
finden wissen, daß Leuten dieser Art der
Rückweg in die deutsche Heimat für alle
Zeiten verschlossenbleibt!

die beiden mit dem Wagen fuhren , hat als»
der Kasse eine Mehrausgabe von Mark ilii- llO
verursacht.

Damit kommen wir zur zweiten großen
Leidenschaft sozialdemokratischer „Arbeiter¬
führer " .

Da für die vornehmen Herren die Frei-
fahrkarte für Straßenbahn und Reichsbahn
nicht genügt , kauft man sich, selbstverständ¬
lich auf Kosten der Kasse einen Sclvewagen
für Mark 10 500 und einen schweren Sie-
bensitzerHorch für Mark 14 200. Selbstver¬
ständlich gehören zu so vornehmen Autos
auch die nötigen „ repräsentativen Kleidungs¬
stücke" . Die Herren haben also nötig —
altes auf Kosten der Krankenkassenmitglie-
dcr — Automützen, Pelzmantel , Lederjoppen.
Lederjacken, Autokofser im Werte von Mark
12 K7K,S0. Sozialdemokratische Parteifunk¬
tionäre berauben also die Mitglieder der
Krankenkasse in einem Jahr um Mk . 37 000
nur für Autos und Ausstattungsgegenstäude.
Vor Gericht führen sie zur Begründung an,
sie hätten häufig nach Karlsbad fahren
müssen , wo einige Kasseninitglieder zur Kur
gewesen seien.

Soweit die paar kleinen Stichproben sozi¬
aldemokratischer Verwaltungsknnst , sozial¬
demokratischer Ehrlichkeit und sozialdemokra¬
tischer Anständigkeit . Beileibe keine Aus¬
nahmen , denn das Gerichtsurteil stellt aus¬
drücklich fest:

mildernd hätte den Herren in Anrechnung
gebracht werden müssen, daß es ihnen ge¬
lungen sei, glaubhaft nachzuweisen, daß
ihr Verhalten nicht aus dem Rahmen der
allgemein üblichen Gepflogenheiten der
Ortskrankenkassen- Verwaltungen gefallen
sei. —
Die Sozialdemokratie wollte diese Ver¬

brecher auch gar nicht verleugnen . Einige
Mitglieder der SPD . in Dresden fielen mit
ihren Ausschlußanträgen gegen diese von
Gerichten so drastisch gekennzeichneten Ge¬
nossen nämlich durch , die Partei , die sozial¬
demokratische „ Arbeiter "- Partei bestätigte
aber den Herren der Krankenkasse , baß „ihr
Verhalten znm proletarischen Empfinden der
Partei und ihrer Führer nicht im Wider¬
spruch stehe.

Deutscher Arbeiter , blutiger bist du noch
nie verhöhnt worden . Sozialdemokratische
Arbeiter und Angestellte , denkt an das Wort
des alten Bebel : „ Seht Euch Euere Führer
an ." -

Euere Führer , korrupt und verdorben vom
Scheitel bis zur Sohle , werben heute wieder
um euer Vertrauen und nm eure Stimmen.
Gebt ihnen am 5 . März die wohlverdiente
Antwort.

Adolf Hitler hat bereits bewiesen , daß er
gewillt ist , eure berechtigten sozialen For¬
derungen zu erfüllest . Gebt ihm die Mög¬
lichkeit , .in den Krankenkassen wieder Ord¬
nung und Sauberkeit einziehen zu lassen,
und der 25 Pfennigschein wird genau s»
fallen, wie der 50 Pfennigschei» bereits ge«
fallen ist. Kri.

2UI » / ^usspi ' seke mi < unil

Karl Marx für Arbeitszwang und industrielle
Armeen

Die sozialdemokratischen und kommumstijchen
Agitatoren laufen seit Jahren gegen die national¬
sozialistische Forderung nach einem Arbeitsdicnst-
Pflichtjahr Sturm . „Fronarbeit ", „Sklavenar-
inccn", „Zwangsarbeit " — diese hämischen Be¬
merkungen sollten den deutschen Arbeiter gegen
den gesunden Gedanken der Arbeitsinenstpflicht
mobil machen.

Frage den SPD .- und KPD .-Arbeiter,
ob ihn: bekannt ist, daß Marx im „Kommunisti¬
schen Manifest " ausdrücklich fordert:

„Gleicher Arbcitszwang für alle» Errichtung in¬
dustrieller Armeen , besonders für den Ackerbau."

Sage ihm,
daß Marx mit diesen Worten die Arbeitsdienst¬
pflicht in einer viel schärferen und rücksichtsloseren
Form propagiert als der Nationalsozialismus , Er
will die Arbeiterschaft in Arbeitsarmeen organi¬
sieren und zu industriellen Sklaven machen. Ei
fordert die Fronarbeit des werktätigen Volkes zu¬
gunsten der kommunistischen Staatsbürokratic.

In Rußland wurde dieses arbeiterfeindliche Ex¬
periment durchgeführt. Das Ergebnis war da-
wirtschaftliche Chaos . Im Dezember 1932 ver¬
öffentlichte die „Prawda " eine Verordnung , wo¬
nach jeder russische Arbeiter sofort mit Entlassung
bestraft wird , der einen Tag unentschuldigt fehlt.
Entlassung bedeutet in Rußland gleichzeitig Ent¬
zug der Lebensmittelkarte und damit Hunger . Der
russische Arbeiter kann über seine Arbeitskraft
nicht mehr frei verfügen . Mit der Hnngerpeitsch«
wird er an die Arbeit getrieben.

Dieselben Zustände erstreben SPD . und KPD.
auch für die deutsche Arbeiterschaft, denn sie
schwören auf das „Kommunistische Manifest ".

Jeder Arbeiter , der sich feine persönliche Frei¬
heit erhalte » will, der -nicht für sich und seine Kin¬
der die Zwangsarbeit erstrebt , mutz der SPD . und
KPD . den Rücken kehren und für den National¬
sozialismus kämpfen.
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Eine Woche nur noch' trennt uns von dem
Tage , an dem dem deutschen Volke Ge¬
legenheit gegeben ist zu zeigen , daß es in
seinem besten Teile gewillt ist , mit dem
Volkskanzler den Weg zur deutschen Freiheit
und Wiedererstehung zu gehen . Eine Woche
nur noch bis zum Tage der Abrechnung,
an dem die Quittung ausgestellt werden
wird für 14 Jahre der Lüge , des Verrats
und der Erbärmlichkeit.

Diese Woche muß den Höhepunkt unseres
Kampfes um das deutsche Volk bringen.
13 Jahre eines zähen , ununterbrochenen An >-
sturmes auf die Gräben des November-
systems liegen ' hinter uns . Hunderte von
Toten und Tausende von Verwundeten sind
die Blutzeugen dieses Kampfes . Ungeheuer¬
liche Opfer an Geld und Zeit sind gebracht
worden von den Kämpfern der Bewegung,
in den Zuchthäusern und Gefängnissen haben
sie ihre Treue beweisen können , aus den
Werkstätten und Bürvstnben sind sie ge¬
worfen worden , aber nichts hat sie erschüt¬
tern können , nichts hat sie aufhalten kön¬
nen . Im Glauben an den Führer und den
Sieg der deutschen Freiheit haben sie alles
getragen.

Und der Sturm ist geglückt . Die ersten
Gräben sind genommen . Jetzt heißt es , den
Gegner vernichtend zu schlage » . Jetzt wollen
wir zeigen , daß wir den Führer , der uns
13 Jahre vorangegangen ist , nicht im Stich
lassen . Viel ist von uns gefordert worden,
so viel , daß wir oft glaubten , wir seien am
Ende unserer Kraft . Jetzt wollen wir zeigen,
daß wir noch unendlich viel mehr zu leisten
vermögen für unseren Führer , für Deutsch¬
land . Nicht mit großen , tönenden Worten,
sondern in stiller , treuer Pflichterfüllung
des täglichen Kampfes . Eine Woche liegt
noch vor uns , und keine Stunde davon dür¬
fen wir mehr ungenutzt verstreichen lassen.

Der Gegner ist in die Verteidigung ge¬
drängt . Mit kläglichen Lügen , Entstellun¬
gen und Fälschungen sucht er die Verant¬
wortung für die 14 Jahre der Not und der
Demütigung , durch die das deutsche Volk
geschritten ist , von sich abzuwälzen . Jetzt
ist die Zeit da , wo auch der letzte deutsche
Volksgenossen den Verrat des Marxismus
und seiner Helfershelfer an dem werktätigen
Deutschland erkennen muß . Ueberall , in den
Fabriken , auf den Stempelstellen , in den
Werstätten , auf den Bauten , in den Büros,
überall sind wir die Vertrauensleute des
Volkskanzlers , sind wir die Wortkünder
seines Wollens , sind wir die Ankläger gegen
das Lügensystem jenes 9. Novembers 1918,
für den heute niemand mehr verantwort¬
lich sein will . Er sei von selbst gekommen,
sagen sie , sie seien nur aus Pflichterfüllung
eingesprungen , um zu retten , was zu retten
sei . Das deutsche Volk weiß es besser . Es
kennt heute die Dokumente , in denen der
Marxismus zum Vaterlandsverrat auffor¬
derte , die Millionen von Flugblättern , mit
denen die kämpfende Front zermürbt werden
sollte.

Wer hat denn den Munitionsarbeiterstrcik
geführt ? War das etwa nicht Ebert ? Wo
waren denn die sozialdemokratischen Führer
im Januar 1918 , als an der Front Zehn¬
tausende verbluteten , weil die Heimat sie
verraten hatte , sie ohne Munition der fürch¬
terlichen Materialüberlegenheit des Gegners
überließ ? Heute klebt die SPD in Berlin
schwarz -weiß -rote Plakate mit der Unter-
schrift „ Die sozialdemokratifchen Kriegsteil¬
nehmer " an die Anschlagsäulen und gebärdet
sich „national " . Das deutsche Volk weiß es
besser . Niemals werden wir dem sozial¬
demokratischen Volksgenossen , der in selbst¬
loser Pflichterfüllung draußen an der Front
gestanden Hat , seine nationale Gesinnung
absprechen . Aber wo waren die anderen
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(Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung)
Berlin,  27 . Februar . Am Sonntag mar¬

schierten znm erstenmal in diesem großen Um¬
fang die Arbeiter der Faust , die in den natio¬
nalsozialistischen Betriebszellen organisiert sind,
unter der Fahne Mols Hitlers in der Reichs¬
hauptstadt auf.

Auf zentralen Plätzen sammelten sich die
schaffenden Schichten des Volkes , um in gewal¬
tigen Zügen in den Lustgarten zu marschieren.

Der Tritt der deutschen Arbeiieebataillone
schallte durch die Straßen der Stadt , die einst
eine Hochburg des volksfeindlichen Marxis¬
mus war . Deutsche Arbeiter merschierten
für Deutschland!
Hier sah man keine Bonzenphysiegnomien,

keine Schmerbäuche , keine Galgengesichtcr und
keine aufgeregten Spießer , wie bei den Demon¬
strationen der marxistischen Parteien . Hier
marschierte die Mvniur der Fabrik neben dem
Straßenbahner , der kaufmännische Angestellte
neben dem Maurer , der Bäcker neben , dem
Tva ns Porto weiter.

Taufende und Abertausende säumten die
Straßen und jubelten den deutschen Arbei¬
tern zu . Großes Aufsehen erregte es , daß
Abordnungen der Schutzpolizei in Uniform
mit Hakenkvenzfahnen und Hakenkreuzarm¬
binden in den Zügen mitmavschierten.
Ebenso nahmen Abordnungen der national¬

sozialistischen Beamtenorgamsation an deni
Aufmarsch teil . Besonders bejubelt wurden
wieder die lausende Berliner Verkehrsarbeiter,
die in endloser Kolonne in ihrer Uniform
znm Lustgarten marschierten.

Als Polizeipräsident Pg . von Levetzow
irn Lustgarten erschien, wurde er stürmisch
begrüßt.

Gegen 14 Uhr marschierten die gesamten
Betriebszellen in gewaltigem Zugs in den
Berliner Osten , znm Küstriuer - und zum Schlei-
den -Platz . Auf den Plätzen hielt der Führer
der Berliner Nationalsozialistischen Arbeiter-
Partei , der Landtagsabgeordnete , Pg . Engel
und der Berliner S4l -Führer Graf Hell-
dorf  Ansprachen . Pg . Engel setzte

der Wahnidee internationalen Marxismus
die Idee des Nationalsozialismus

gegenüber mrd feierte Hitler als den Künder
und Vollender der Sehnsucht des deutschen
schaffenden Menschen . Die Betriebszellen -Or-
gantsation werde bis znm letzten Mann ihre
ganze Kraft einsetzen, um das gigantische Auf¬
bauwerk Adolf Hitlers gelingen mrd vollenden
zu lassen.

Der Berliner SA -Führer , Graf Helldorf,
betonte , daß die an ihn ergangene Einladung

auf dieser Veranstaltung zu sprechen, ein Shm-
bol der engen Verbundenheit der
deutschen Arbeiterschaft mit der
nationalsozialistischen SA  sei . Er
als SA -Führer wisse, daß gerade der deutsche
Arbeiter ungeheure Opfer zu bringen in der
Lage .sei Und freudig für Volk und Heimat allls
in die Schanze schlage. Er sei nicht zuletzt
deshalb stolz, SWFührer zu sein , weil er als
SA -Führer zugleich Arbeiterführer sein birst.
SA Und SS würden der deutschen Arbeiter¬
schaft, was auch kommen möge , immer zur Seite
steten.

Zum Schluß der gewaltigen Demonstrationen
sangen die Massen das Lied unseres nnver-

Potsdam , 26. Februar . Der Kreis Potsdam der
NSDÄP. veranstaltete im Hof des- , Stadt-
schlosses am Souutag eine stark besuchte Kund¬
gebung. Unter den zahlreichen Teilnehmernsah
man neben der SA. und SS . größere Kolonnen
des Freiwillige » Arbeitsdienstes , Ossizicrc der
Polizeischule, Angehörige des Potsdamer Waisen¬
hauses und des nationalsozialistischen Schüler-
bundes . Unter dem Jubel der Massen marschier¬
ten dann kurz vor Beginn der Kundgebung
die Beamte » der Regierung Potsdam , des Magi¬
strats , der Straßckenbahn , stwie sämtlicher Betkiebs-
zellen-Organisatione » unter Vorantritt einer
Musikkapelle mit der Hakenkrcuzfahnc in den
Schlotzhos ein. Ueber dem Fortuna -Portal , von
dem herab die Redner sprachen, wehte die Halen-
kreuzsahne.

Reichsiiinciimimster Dr. Frick , der beim Er¬
scheinen auf dem Balkon des Schlosses über dem
Fortuna-Portal mit Heilrufcn begrüßt wurde,
führte u. a. aus:

Die Nationalsozialisten wissen, daß der Ausbau
des Volkes nur !u organischem Wachsen und in der
Berücksichtigung seiner hohen Tradition liegt,
und so fortschrittlich der Nationalsozialismusist,
so klar ist er sich über die Notwendigkeitder Er¬
haltung der Tradition, soweit sie sich als wertvoll
erwiesen hat. 1918 hat man alle Tradition aus¬
gelöscht und an die Stelle den Geist von Weimar
gesetzt, nicht den Geist des Weimars von Goethe,
sondern etwas anderes. Der Geist von Weimar aus
dem Jahre 1919 ist aufgezogen worden ohne Rück¬
sicht auf Geschichte und Tradition. Das Ergebnis
dieses Ungeistes hat sich 14 Jahre auswirken kön-

geßlichen Horst Wesscl und das Deutschland-
lieh . Immer und immer wieder wurden aus
Heu Reihen der Arbeiter heraus begeisterte
Heilvnße auf den Führer zur deutschen Freiheit,
Adolf Hitler , ausgebracht.

Die einzelnen Züge marschierten dann in
vorbildlicher Disziplin in thue Heiinaibezirke
zurück.

Das -komimlnistifche und sozialidmnokrattsche
Unterniienfcheittunr hatte sich feige verkrochen
und da, wo sich die Galgengesichtcr der kommu¬
nistischen Ringsveremsleute sehen ließen , schaff¬
ten deutsche Arbeiterfäuste schnell und gründlich

iien. Die Volksbetrüger und Volksverräler haben
alles versprochen und nichts gehalten. Das Elend
in Deutschland ist immer größer geworden. Wirt¬
schaft und Finanzen brachen zusammen, der Geist
von 1919 war der Geist der Niederlage und heute
steht man vor einem Trümmerfeld.

Meine heutige Aufgabe, so sagte der Minister,
habe ich darin gesehen, den Geist der Wehrhastig-
kett und der Freiheit im Volke zu stärken, den¬
selben Geist, der in Potsdam am Werk gewesen ist
unter dem Großen Kurfürsten, unter Friedrich
WilhelmI.. der das Preußische Beamtentum, ein
Beamtentumder Pflichterfüllung und der Treue,
und dainit die Grundlagendes Preußischen Staa¬
tes schuf, den Geist Friedrichs des Großen, der
Preußen Ansehen und Macht in Europa ver¬
schaffte-, Friederizianische Art müssen Gemeingut
des deutschen Volkes werden. Der Fühpcr und
Reichskanzler hat diesen neuen Preußengeist un¬
beirrbar gepflegt, nie entmutigtdurch Rückschläge.
Das hat sich besonders in jener Zeit gezeigt, als
die junge nationalsozialistische Bewegung unter
den Kugeln der Reaktion an der Feldherrnhalle
zusammenbrach, aber der Führer trotzdem die Be¬
wegung wiederaufbaute und schließlich zur Macht
führte.

Die Bilanz der letzten vierzehn Jahre wird noch
in einem Ausruf in den nächsten Tagen dem deut¬
sche,, Volk übergeben werde».

Der Nationalsozialismus hat als oberstes
Prinzip das Leistungsprinzip . Entsprechend seiner
sozialistischen Einstellung sordert der National¬
sozialismus , daß jeder Volksgenosse nach der Art
seiner Leistungen in den Genuß seines erarbeitete»
Lohnes kommen soll.

Ordnung.

VoIlcskunÄgskung in
poisiiZNH

alle ? Die Ebert , Haase , Dittmann , Scheide-
mann Mehring und wie sie hießen , sie die
„Unabkömmlichen " , die „ Reklamierten " ? Und
die Kriegsgewimrler und Schieber , die Par-
vus - Helphand , d'ie Kutisker , die Barmat , sie,
die alle nach dem 9 . November wußten,
wo ihr Platz war?

Nein , 14 Jahre Elend haben dem deut¬
schen Volke die Augen geöffnet . Die Welt¬
wirtschaftskrise , schreit der Marxismus , aber
wir wissen , daß es schon eine deutsche Krise
gab , daß wir schon zwei Millionen Arbeits¬
lose hatten , als noch niemand von der
Weltkrise sprach . Wer hat den Dawes-
plan „die Sonne der Wirtschaft " genannt,
wer hat dem deutschen Volke den Uonng-
plan  in begeisterten Rundfunkreden an¬
gepriesen ? War das nicht die Sozialdcmo-
kratie mit ihren kapitalistischen Trabanten?

Da reden sie von ihren Erfolgen in der
Sozialversicherung  und verweisen auf
den heutigen Tiefstand der Leistungen . War¬
um erzählen sie dem Volke nicht , daß es
die SPD war , die dem Huiigerkanzler Brü-
ning überhaupt erst den Sozialabbau mög¬
lich »rächte , indem sie ihn jahrelang tole¬
rierte ? Warum machten sie den hungernden
Rentnern und Unterstützungsempfängern
nicht klär , daß ein Volk , das Milliarden
von Tributen zahlt , sozial verelenden muß?
Weil sie auch daran schuld sind.

Heute wissen sie , daß die Abrechnung be¬
vorsteht , eine Abrechnung , die das deutsche
Volk halten wird und vor -der auch kein
Aufruf  der 2. Internationale und keine
„Sympathien " der französischen und eng¬
lischen „ Genossen " sie bewahren wird . Wir
nehme .il auch diese Dokumente des inter¬
nationalen Polksverrats zur Kenntnis und

werden uns ihrer zn gegebener Zeit zn er¬
innern wissen.

Jetzt heißt es für uns : Vorwärts zur Ent¬
scheidung . Jetzt werde,r wir zeigen , daß
wir Kämpfer unseres Führers sind , jeder
an seiner Stelle , als SA - oder SS -Mann,
als Amtswalter , als einfacher Parteigenosse.
Jede NS - Zettung wird uns zu einem Pro-
pagandamittel in unserem Kreise werden,
in jede unserer Versammlungen werden wir
Gegner mitbringen , und unsere Fahnen an
den Häusern und unsere Abzeichen in den
Straßen müssen in dieser Woche zeigen,
wie stark der Nationalsozialismus in Boo¬
men ist.

Nun : Vorwärts , alle , damit der S. März
1933 - er Tag des Gerichtes wird über
14 Jahre deutscher Schmach und Schande.

Ps



Msnum lsistsn riis Kassen so wenig?
Wsnum S0 ^ §g . ^ pLnsrssdük »' ? — Urrcl wsnum 2S I^fg . Knsnkensvkskngsdüki ' ?

^ßsop sinri rlisLekuIriigsni
Das Reichskabinett hat die Ermäßigung

der Krankenscheingebühr von 50 auf 25 Pfq.
beschlossen und bereits verordnet . Der voll¬
kommene Wegfall der Gebühr , der vom ge¬
schirrten Kabinett einstimmig angenommen
wurde , stellte sich als unmöglich heraus,
solange die Verwaltung und die Organi¬
sation der Krankenkassen nicht von der
Reichsregierung einer grundsätzlichen und
eingehenden Reform unterzogen worden ist.
So ähnlich lautete die amtliche Bekannt¬
machung , die den Krankenkafsenmitgliedern
zwar wesentliche Erleichterungen brachte , die
aber trotzdem nicht dem vom Reichskabinett
als erstrebenswert bezeichneten und sobald
als möglich wieder zu erreichenden Zustand
der vollkommen kostenlosen Krankenbehand-
lung und Arzneiversorgung wiederherstellte.

Die amtlichen Erläuterungen zu dieser
Verordnung , die im Rundfunk burchgegeben
wurden , zeigten am gleichen Tage noch auf,
bei wem die Schuld an der heute noch be¬
stehenden 25 Pfenmggebühr zu suchen ist.

„Trotz erheblich verengertem Ein¬
gang an Mitgliedsbeiträgen , wurden
die Kosten des Berwaltungsappa -

rates nicht wesentlich gesenkt ."
verriet uns der Rundfunk und stellte tzamit
zum ersten Mal amtlich das Krebsübel der
im großen und ganzen rein marxistisch-
sozialdemokratisch verwalteten Krankenkassen
an den Pranger.

Die Verwaltung der Kasse« , seit der Re¬
volution der beliebteste Unterschlupf unfähi¬
ger und korrupter sozialdemokrattfcher Ro-
vembervvrbrecher , hindert den Bolkskanzler
Adolf Hitler seinen Willen znr sozialistischen
Tat heute schon voll in die Wirklichkeit um¬
zuwandeln.

Der verflossene Reichskanzler Brüning
führte mit Hilfe einer seiner berüchtigten
Notverordnungen mit Unterstützung der
sozialdemokratische « Bonzokratie diese jedem
sozialen Empfinden Hohnsprechende Kran¬
kenscheingebühr ein , weil ihm der Mut und
die Kraft fehlte , in einer der Partcidomanen
seiner sozialdemokratischen Bundesgenosse«
Ordnung und Sauberfeit wiederherzustellen.

Die Reisen nach Wien und München kosten
der Kasse zusammen 3024,95 Mark.

„Die Proleten sind ja so dumm und
ihnen macht der 50-Pfennigkrankenschein ja
gar nichts aus " denkt Genosse Ganßauge,
fährt 5 Tage nach Düsseldorf und kreidet
der Kasse an:

Tagegeld Mark 55 .50 pro
Tag gibt : Mark 277chO

„Zeitverlust " Mark 32,50
Fahrgeld zweiter Klasse Mark 104,—
Zusammen die Lapalie vou Mark 414,—

nötig für eine fünftägige Reise . Damit er
sich nicht so allein fühlt , nimmt er gleich
«och sieben Bonz « , auf Kosten der Kra, »-
kenkassenmitglieder mit . Die Fahrt kostet
die Kleinigkeit von rund Mark 3000 .—.

Der sozialdemokratische Bonze ist aber
nicht nur bei weiten Reifen großzügig . Wenn
zum Beispiel so ein armer Teufel von
Kassenarzt infolge der schandmäßigen Bezah¬
lung durch die Krankenkassen glücklich ver¬
hungert ist , muß nachher das Gericht fest¬
stellen:

„An der Beerdigung eines Kassenarztes
nahmen zwei Direktoren teil . Sie berech¬
neten für ein Auto nach Deuben Mark 22 .—.
Eine Bahnfahrt hätte RM . 1 .60 gekostet . Daß

i-isdsi * in einSM üsulseksn 2ueMksus,
ais in kukisnri als ßnvivi* ^ pdsi1vi*l

So erklärte vor einigen Wochen vor einem Berliner Schwurgericht der kommunistische An¬
geklagte Guhl,  der den nationalsozialistische« Gastwirt Böwe  ermordet hatte , dann mit Hilfe
der KPD . nach Rußland floh, dort in der Nähe von Leningrad in einer Kriegsgerätefabrik ar¬
beitete, dann aber auf einer abenteuerlichen Fahrt nach Deutschlands zurückkehrte, um sich hier von
der Polizei verhaften zu lasten. Er wurde vo» dem Berliner Schwurgericht zu einer schweren
Zuchthausstrafe verurteilt.

Welch ein bezeichnender Vorgang : Ein deutscher Kommunist flieht unter Lebensgefahr aus
Sowjetrüßland , dem „Paradies der Arbeiter und Bauern ", und zieht es vor, in
Deutschland jahrelang der Freiheil beraubt , hinter schwedischenGardinen zu sitzen, als in Ruß¬
land , in seinem „Jdealstaat " als freier Arbeiter zu schaffen und z« leben.

Wie himmelschreiend mästen die von der KPD . so vielgepriesenen Zustände in Sowjetruß-
land sein, wenn es sich, nach dem Ausspruch dieses gewiß unverdächtigen und unvoreingenomme¬
nen Zeugen, in einem deutschen Zuchthaus bester leben läßt!

Wie verlogen ist die Agitation der KPD ., die den gutgläubigen deutschen Arbeitern vorschwin¬
delt, daß in Rußland paradiesische Zustände  herrschen , daß dort der Proletarier
selbst sein Los bestimmt  und als freier Mensch schaffen und wirken kann!

vss ist sllss ßnsvks t,ügvS
Der Bolschewismus hat dort nichts anderes zuwege gebracht, als daß er durch unmensch¬

lichen, blutigsten Terror Millionen Menschen das Leben nahm , sie erschießen, enthaupten , nieder¬
schlachten oder unter furchtbarsten Qualen zu Tode martern ließ.

Davon ist der russische Arbeiter nicht satt geworden. Heute noch muffen die Menschen in
den großen Städten vor den Läden Schlange stehen, um die notwendigsten Lebensmittel zu fast
unerschwinglichen Preisen kaufen zu können.

Das ganze Land ist verwüstet, die führend« Intelligenz ausgerottet , an ihre Stelle ist eine
feige, jüdische Bürokratie getreten. Den Bauern hat man Land und Getreide weggenommen. Der
Kommissar herrscht, und unter seiner Geißel duckt sich wehrlos ein in seinem Widerstände vollends
gelähmtes , armes Volk.

Er erkaufte die Unterstützung der Sozial-
demokratie nicht durch soziale Maßnahmen,
die die SPD . nur immer mit dem Munde
fordert , sondern mit den reaktionärsten Ver¬
ordnungen , die man sich denken kann . Diese
Verordnungen hatten aber für die sogenann¬
ten „Arbeiterführer " den Vorzug , daß ihre
Bonzenposten unangetastet blieben und daß
in die Schreibtische marxistisch -sozialdemo --
kratischer Novemberverbrecher nicht mit der,
bei der Korruptheit dieser Bande erforder¬
lichen Lichtstärke hineingeleuchtet wurde.

Vor uns liegt ein kleines Heftcheu „Die
kranken Kassen der deutschen Krankenkassen
und ihre Ursachen " , das schlaglichtartig die
durch sozialdemokratische Mißwirtschaft ein-
gerissenen Zustände bei dem größten Werk
deutscher und sozialer Gesetzgebung beleuch¬
tet . Während die Leistungen an Aerzte und
Apotheker immer wieder zum Schaden der
Kranken auf ein Mindestmaß rigoros her¬
abgesetzt wurden , verschleuderten die sozial¬
demokratischen Herren der Krankenkassen-
Paläste Millionen und Abermillionen der
ihnen aus den Hungergehältern der Arbeiter
und Angestellten zwangsweise Angeführten
Mitgliederbeiträge . Daß sie dabei die Fül¬
lung ihrer eigenen Taschen keinen Augen¬
blick vergaßen ist bei der Einstellung sozial¬
demokratischer Parteibuchbeamter eine
Selbstverständlichkeit.

Nur einige Beispiele aus oben erwähn¬
tem Buch , das nur gerichtlich bereits be¬
wiesene Tatsachen bringt , sollen die uner¬
hörte Korruption beweisen , die überall da
herrscht , wo sozialdemokratische „ Klassen-
kämpfer " ungehindert schalten und walten
können.

Die sozialdemokratischen Krankenkassen-
vorstandsmitglicder Kirchhof , Ganßauge,
Langhorst . Oberlein von der Allgemeinen
Ortskrankenkasse Dresden fühlen sich ver¬
anlaßt , zur Hygieneausstrllung nach Wien
zu fahren . Sie stellen dafür nicht nur
jeder pro Tag 24 Mark der Krankenkasse
Dresden in Rechnung , sondern berechnen
sich auch noch täglich 6.56 Mark „Zeit¬
verlust " . Wohlverstanden , obwohl ihr
Bonzengehalt weiterläuft und obwohl zum
Beispiel Kirchhof außerdem noch bezahlter
Stadtrat der Stadt Dresden ist . Die vier
Proletarier brauchen für zehn Tage Ab-
Wesenheit , die Kleinigkeit von rund 2666
Mark (zweitausend Mark ), das sind pro
Mann rund 56 Mark pro Tag.
Für eine fünftägige Reise nach Mnnch

die anschließend unternommen wird (Rei
ist überhaupt eine Leidenschaft sämtti,
Krankenkassenhyänen ), liquidiert der beri
tigte SPD -Mann Tempel 261 Mark.
lind 52 Mark vro Tag.

Alle Reiseberichte über den Sowjetstaat stimmen in einem überein : man sieht in ganz Ruß¬
land keinen Menschen mehr lachen.

Das hat der Bolschewismus aus einem Volk gemacht!

Und dahin wollen sie auch uns treiben , die feigen Bluthetzer, die Juden in den Redaktions¬
stuben der „Roten Fahne " in Berlin.

Darum lasten sie durch ihre Terrorbande » deutsche Arbeiter ermorden!
Ihre Herrschaft über Deutschland wäre eine Neuauflage der Sozialdemokratie . Nur uugleich-

viöl blutiger , brutaler , gemeiner und unmenschlicher. Das Ende wäre Deutschlands Untergang.
Das darf nicht sein! Das ganze Volk erhebt sich und ruft wie aus einem Munde:

Wsg mit rNsssm SluSwsknsinnL
Rottet den Bolschewismus mit Stumps und Stiel aus Deutschland aus!

Einer ist sest dazu entschlossen:
Adolf Hitler!

Gebt ihm die Macht ! Wählt Hitler aus Liste 1!

„Brot und Fleisch haben wir lange nicht mehr !"

Si' lsls sus klsm Towjsßpsnskiiss
Erschütternde Tatsachenberichte vom Elend in der Sowjet -Union

Im Folgenden geben wir die Abschrift eines Originalbriefes bekannt , der uns zur
Veröffentlichung zur Verfügung gestellt worden ist . Der Schreiber des Brieses ist 1916
im Kaukasus in Gefangenschaft geraten und arbeitet im Dienste eines Bauern , der
1916 noch über 16 Pferde , 8 Kühe , 26 Schweine , 15 Kälber und 56 Hühner ver¬
fügte . Wie es heute aussieht , sollen die folgenden Zeilen zeigen.

„Lieber Freund Anton!

Deinen werten Brief haben wir erhalten
und uns wirklich gefreut , daß Du an uns
noch denkst Ja , es ist zu bedauern , daß
noch ein deutscher Fuß hier in Rußland ist.

Wenn wir dieses Jahr nicht ver¬
hungern müssen , dann können wir

Gott danken.

Unser Vermögen sind 2 Hühner , kein
Pferd und keine Kuh , kein Kalb , kein
Schwein . Was Eßwaren anbelangt , ein
paar Kartoffeln und ein wenig Welschkorn.
Brot und Fleisch haben wir schon lange
nicht mehr . Ohne Milch und Schmalz sind
wir schon über ein Jahr . Das ist noch nicht
das schlimmste . Wenn Du keine Nacht sicher
bist , daß sie Dich aus dem Bus (Bett ) ho¬
len . Ihr habt keinen Begriff von unserm
Schicksal.

Viele Grüße von allen an Dich und Deine
Frau und Kind . Schreibe bitte bald wie¬
der ."

*

Dem Organ der freigewerkschaftlichen
Techniker , — — also beileibe keine „fa¬
schistische" Quelle ! - entnehmen wir
folgenden Brief eines Technikers , der im
Frübiabr 1932 eine Stelluna in Sibirien

angetreten und jetzt bereits von den Mos¬
kauer Segnungen übergenug hat:

„Ich bin im sibirischen Kohlenbecken als
Bautechniker tätig . Ich fühle mich verpflich¬
tet , meine Kollegen aus dem Bund vor
einer Ausreise hierher zu warnen . Ich war
jahrelang im Ausland tätig : Amerika,
Afrika und jetzt zum erstenmal in Sibirien.
Wir Deutsche sind weder als Arbeiter noch
als Techniker geeignet , hier tätig zu sein.
Wir leiden unter der bitteren Kälte und
den Schneestürmen - Wir erhalten zwar viel
Geld ; aber für das Geld kann man nichts
kaufen . Das Essen ist schlecht und ungenü¬
gend . Unter diesen Umständen ist es uns
unmöglich , vernünftige Arbeit zu leisten.

Ich bitte nochmals , die Kollegen über die
unmöglichen Lebensverhältnisse in Asien
aufzuklären und von hier fernzuhalten ."

*

Wer durch diese und ähnliche Briefe und
Erklärungen durchaus nicht zu bekehren ist,
dem wird nach dem 5. März Gelegenheit
gegeben werden , sich in Rußland und Si¬
birien persönlich zu überzeugen . Und da es
ihm im roten Paradies zweifellos außer¬
ordentlich gefällt , wird er sich damit abzu¬
finden wissen , daß Leuten dieser Art der
Rückweg in die deutsche Heimat für alle
Zeiten verschlossen bleibt!

die beiden mit dem Wagen fuhren , hat also-
der Kasse eine Mehrausgabe von Mark L.I- ltO
verursacht.

Damit kommen wir zur zweiten großen
Leidenschaft foziäldemokratischer „Arbeiter¬
führer " .

Da für die vornehmen Herren die Frci-
sahrkarte für Straßenbahn und Reichsbahn
nicht genügt , kauft man sich, selbstverständ¬
lich auf Kosten der Kasse einen Selvewage«
für Mark 16566 u « d einen schweren Sie-
bensitzer Horch für Mark 14 266 . Selbstver¬
ständlich gehören zu so vornehmen Autos
auch die nötigen „ repräsentativen Kleidungs¬
stücke" . Die Herren Haben also nötig —
alles aus Kosten der Krankenkassenmitglie-
der — Autowützen , Pelzmantel , Lederjoppe » .
Lederjacke « , Antokosser im Werte von Mari
12676,66 . Sozialdemokratische Parteifunk¬
tionäre berauben also die Mitglieder der
Krankenkasse in einem Jahr um Mk . 37000
mir für Autos und Ausftattungsgegenstände.
Vor Gericht führen sie zur Begrüirdung an,
sie hätten häufig nach Karlsbad fahren
müssen,,wo eimge Kassenmitglieder zur Kur
gewesen seien.

Soweit die paar kleinen Stichproben sozi-
aldemokratischer Berwaltungskmrst , sozial-
demokratischer Ehrlichkeit und soziatdemokra-
tischer Anständigkeit . Beileibe keine Aus¬
nahmen , denn das Gerichtsurteil stellt aus¬
drücklich sest:

mildernd hätte den Herren in Anrechnung
gebracht werden müssen , daß es ihnen ge¬
lungen sei, glaubhaft nachzuweisen , daß
ihr Verhalten nicht aus dem Rahmen der
allgemein üblichen Gepflogenheiten der
Ortskrankenkassen - Verwaltungen gefallen
fei . —
Die Sozialdemokratie wollte diese Ver¬

brecher auch gar nicht verleugnen . Einige
Mitglieder der SPD . in Dresden sielen mit
ihren Aüsschlußauträgen gegen diese von
Gerichten so drastisch gekennzeichneten Ge¬
nossen nämlich durch , die Partei , die sozial¬
demokratische „ Acbeiter "- Partei bestätigte
aber den Herren der Krankenkasse , daß „ihr
Verhalten zum proletarische » Empfinden der
Partei und ihrer Führer nicht im Wider¬
spruch stehe.

Deutscher Arbeiter , blutiger bist du noch,
nie verhöhnt worden . Sozialdemokratische
Arbeiter und Angestellte , denkt an das Wort
des alten Bebel : „Seht Euch Euere Führer
an ." — —

Euere Führer , korrupt und verdorben vom
Scheitel bis znr Sohle , werben heute wieder
um euer Vertrauen und um eure Stimmen.
Gebt ihnen am 5 . März die wohlverdiente
Antwort.

Adolf Hitler hat bereits bewiesen , daß er
gewillt ist , eure berechtigten sozialen For¬
derungen zu erfüllen . Gebt ihm die Mög¬
lichkeit , ,in den Krankenkassen wieder Ord¬
nung  und Sauberkeit einziehen zn lassen,
und der 25 Pfennrgschein wird genau so
fallen , wie der 56 Pfennigschein bereits ge¬
falle » ist . Krr.

2 un AussflNLLfts Miii 8 k* *Q - unei

Karl Marx für Arbeitszwang und industrielle
Armeen

Die sozialdemokratischen und kommuinsthchen
Agitatoren lausen seit Jahren gegen die national¬
sozialistische Forderung nach einem Arbeitsdienst-
pstichtjahr Sturm . „Fronarbeit ", „Sklavenar-
mcen", „Zwangsarbeit " — diese hämischen Be-
merknngen sollten den deutschen Arbeiter gegen
den gesunden Gedanken der Arbeitsdienstpftich?
mobil machen.

Frage den SPD .- und KPD .-Arbeiter,
ob ihn, bekannt ist, daß Marx im „Kommunisti¬
schen Manifest " ausdrücklich fordert:

„Gleicher Arbeitszwang für alle, Errichtung in¬
dustrieller Armeen , besonders für den Ackerbau."

Sage ihm,
daß Marx mit diesen Worten die Arbeiisdteiist-
vfticht in einer viel schärferen und rücksichtsloseren
Form propagiert als der Nationalsozialismus , Er
will die Arbeiterschaft in Arbeitsarmevn organi¬
sieren und zu industriellen Sklaven machen. Ei
fordert die Fronarbeit des werktätigen Volkes zu¬
gunsten der kommunistischen Staatsbürokratie.

In Rußland wurde dieses arbeiterfeindliche Ex¬
periment durchgeführt. Das Ergebnis war das
wirtschaftliche Chaos . Im Dezember 1932 ver¬
öffentlichte die „Prawda " eine Verordnung , wo¬
nach jeder russische Arbeiter sofort mit Entlassung
bestraft wird , der einen Tag unentschuldigt fehlt.
Entlastung bedeutet in Rußland gleichzeitig Ent¬
zug der Lebensmittelkarte und damit Hunger . Der
russische Arbeiter kann über seine Arbettskraft
nicht mehr frtt verfügen . Mit der Hungerpeitsch«
wird er an die Arbett getrieben.

Dieselben Zustände erstreben SPD . und KPD
auch für die deutsche Arbeiterschaft, denn fi<
schwören aus das „Kommunistische Manifest ".

Jeder Arbetter , der sich seine persönliche Frei¬
heit erhalte « will, der « icht für sich und seine Kim
der die Zwangsarbeit erstrebt, muß der SPD . ruck
KPD. den Rücken kehre« und sür den National¬
sozialismus kämpfen.
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Der Hauptjchristleiter des „VölkischenBe¬
schen Beobachter", Pg . Alsred Ro sen¬
de rg,  hielt in der Berliner Funkftn .ide
den letzten seiner angekündigten drei Rund-
sunkvorträge über das Thema : „ Die Ent¬
wicklung der deutschen Freiheitsbewegung ".
Der Redner führte u. a. aus:

Nach dem 14. September 1930 war die Bewe¬
gung nicht mehr totzuschweigen, sie war über Nacht
zu einem Faktor nicht nur der deutsche» Innen -,
sondern auch der deutschen Außenpolitik geworden.
Auf dem Kabinett Brüning ruhte deshalb die
große Verantwortung , der stärksten nationalen
Bewegung nunmehr den ihr gebührenden Platz
einzuräumen . Die Antwort auf den eindeutig
ausgesprochenen Bolkswillen aber war die immer
auftretende Redensart , man muffe den National¬
sozialismus „in den Staat eingliedern ", zur „Ver¬
antwortung heranziehen ", — aber auf keinen Fall
ihm die Führung der politischen Angelegenheiten
Deutschlands zu überlassen. Das Zentrum hatte
sich derart daran gewöhnt, den deutschen Staat
mit seiner Herrschaft zu identifizieren , daß es
keinen Blick mehr für gesamtdeutsche Interessen
befaß und nur darauf hinarbeitete , die Opfer und
die Kämpfe der nationalsozialistischen Bewegung
ähnlich unter seine Führung zu bringen , wie es
gegenüber der Sozialdemokratie , bereits gelungen
war.

Ja die Regieruagszeit fiel auch - er große
Balkskampf - es Nationalsozialismus gegen

den Aoung -Plan,

die Durchführung des Volksbegehrens und des
darauf folgenden Volksentscheids. Die 10 Mil¬
lionen » die damals bereits sich gegen die Erfül¬
lungspolitik empörten , waren ein Gleichnis dafür,
baß im Charakter der deutschen Nation ein Um¬
bruch stattgefunden hatte und ein starker Wider¬
standswille gebore» worden war.

Unter diesem Druck stand nunmehr auch die ge¬
samte Außenpolitik der bisher nur auf grenzenlose
Erfüllung eingestellten Koalition . Brüning sah sich
geznnmgen. dieser Volksabstimmung nachzugeben
und eine Revisionspolitik einzuleiten.

Im Verlauf dieser Zeit — von 1930—1932 —
Wuchs der Terror des roten Kommunismus in
Deutschland immer stärker an und führte schließ¬
lich mich zu einigen verzweifelten Abwehrmaß-
n ahmen seitens der nationalsozialistischen SA.

Run holte das regierende Zentrum zu einem
Schlage aus , mit dem es die deutsche Freiheits¬
bewegung zu vernichte« trachtete : Dr . Brüning
und Minister Groener sprachen

das Verbot der SA.
aus.

Alle SA .-Heime wurden geschlossen, das Ei¬
gentum der SA . und SS . polizeilich beschlag¬
nahmt , Tausende arbeitsloser SA .-Männer sahen
sich aus ihren letzter! Heimstätten vertrieben.

Durch diese furchtbaren Maßnahmen entstand
die Gefahr , daß der Kommunismus im Volk selbst
überhaupt nicht mehr auf eine organisierte Ab¬
wehr stoßen würde . Der elementare Widerspruch
aber, der sich in allen Kreisen gegen diese uner¬
hörte Verfügung erhob, war jedoch erfreulicher¬
weise ein Ergebnis , welches weder vom Zentrum
noch von der diese Regierungspartei unterstützen¬
den Sozialdemokratie erwartet worden war . Mau
hatte gehofft, nach dem Verbot der SA . die ganze
Propaganda unserer Bewegung knebeln, unsere
Presse verbieten zu können, um aus diese Weise
schließlich die Auslösung der ganzen Hitler -Bewe¬
gung einleiten zu können. Dieser Versuch schlug
fehl. Der Reichspräsident entließ Minister Groe--
ner , und kurz darauf im Mai 1932 fiel auch Herr
Brüning selbst.
^ Dieser 30. Mai 1932 wurde damals zum Wende¬
punkt der politischen Geschichte der Nachkriegszeit.
Mit Brüning siel, wie sich jetzt immer deutlicher
herausstellt , die Herrschaft der schwarz-roten Koa¬
lition überhaupt , die seit -1919 Deutschland rnitz-
regiert hatte , und es begann jene kurze aber ent-
scheidungsvolle Epoche, die dann zum 30. Januar
1933 führte.

*

Die nationalsozialistische Bewegung hatte seit
ihrem Anfang erklärt , daß eine deutsche Be-
sreiungspolitik nur denkbar sei, wenn hinter dieser
Politik «in einiges , geschlossenes Volk stehe. Aus
dieser Einsicht ergab sich aber notwendigerweise,
daß man mit der Sozialdemokratie oder gar mit
dem Kommunismus im Hintergründe ebne deutsche
Außenpolitik überhaupt nicht betreiben könne. Die
Erfahrungen von 1917 und 1918 hatten jedem
halbwegs Belehrbaren gezeigt, daß

der Marxismus eine deutsche Freiheits¬
politik nie geführt

Hat, sondern nur eine Politik der Internationale
verfolgte . Das Wort , daß die Sozialdemokratie
keine Verpflichtung gegenüber der Nation , sondern
Aur gegenüber der Klasse kenne, war keine Ent¬
gleisung, sondern bedeutete nur die logische po¬
litische Schlußfolgerung aus der marxistischen
Weltanschauung . Der Nationalsozialismus er¬
kannte deshalb grundsätzlich, daß man keine Au¬
ßenpolitik in Verbindung mit einer Partei führen
könne, welche den Landesverrat als Ehrensache be¬
trachtete und auch diesen Standpunkt in offiziellen
Broschüren vertrat , die vom Verlage „ Reichstaqs-

Hftktion der SPD ." ins Land hinausgingen,

Die Dynamik der nationalsozialistischen Bewe¬
gung war durch das Verbot der SA . nicht ver¬
ringert , sondern im Gegenteil gesteigert worden
und wirkte sich natürlich auch Ler der Ernennung
der ersten Präsidialrcgierung eindeutig aus . So
wurde der 20. Juli 1932, an dem in Preußen die
rote Regierung aus dem Sattel gehoben wurde,
zu einem neuen Markstein in der Ueberwindung
des im November 1918 eingeleiteten volksverderb-
lichen Regicrungskurses.

Als Deutschland dann am 31. Juli 1932
wählte , da sprach es Mols Hitler das eindeu¬
tigste Vertrauen aus , indem nahezu 14 Millio¬
nen Deutsche die Liste der Nationalsozialisten
wählten und 230 Abgeordnete,

die größte Fraktion , die der Reichstag
jemals gesehen hat,

in das Reichs-Parlamvnt einzogen.

Die weiteren Ereignisse find,uns allen noch
frisch im Gedächtnis . Es waren letzte Sparnmgen
zwischen Männern des nationalen Lagers . Aber
auch hier hat .Adolf Hitler , — manchmal miß¬
verstanden , heute mehr als gerechtfertigt — die
gleiche beharrliche Linie seiner Politik eingehalten

Die Hetze gegen das Deutsche Berufs¬
beamtentum nimmt allmählich Formen an,
die alles Seitherige übersteigen. Neuerdings
bringt es die „Frankfurter Zeitung" fertig,
den VerzichtAdolf Hitlers auf fein Ein¬
kommen als Reichskanzlerals Anfang der
Auflösung des Berufsbeamtentums zu be¬
zeichnen. Hierin ist nicht nur der Versuch
zu erblicken, die Beamtenschaft gegen den
Staatsmann Hitler mobil zu machen uns
angesichts der bevorstehenden Wahlen
übelster Weise zu hetzen, sondern hier liegt
ein Teilabschnitt der planmäßigen Zer¬
setzung des Berufsbeamtentums vor, der
erst im Zusammenhang mit der gesamten
jahrelangen Beamtenhetzeklar wird.

Gerade im gegenwärtigen Zeitpunkte
scheinen die Wühlmäuse gegen die staatliche
Organisation und ihre Verwaltungsorgane
am Werk zu sein. Im Kino schallen dem Be¬
sucher aus der Apparatur des Tonfilmes
die Worte entgegen: „Ich denke nicht, ich bin
Beamter". Im Kabarett kommt sich der Kon-
ferencier außerordentlichgescheit vor, wenn
er allabendlichironisch erklärt: „Was ist Be¬
amtentum? Ein Hindernis der Wohlfahrt
des Staates !" Nimmt man die deutsche
Bergwerkszeitung in die Hand, so erfährt
man von August Rostberg aus Kassel unter
„Der Gerecke-Plan ein Irr - und Umweg",
daß die Lösung aus allen wirtschaftlichen
Wirrwarr darin zu suchen sei, daß man die
Einkommen des Staatsbürgers um 40 Pzr
senken müsse und daß bei den im Staats¬
dienst befindlichen Menschen sofort der An¬
fang gemacht werden müßte.

All das trägt dazu bei, den Beamten in
den Augen der übrigen Volksgenossen her¬
abzusetzen und ihn, den Diener des Volkes,
vor der Oeffentlichkeit zu diskreditieren.
Immer haben derartige Angriffe auf das
Berufsbeamtentum zur Folge gehabt, daß
die parlamentarischenVertreter all dieser
Angriffstruppen in den Parlamenten Vor¬
stöße unternahmen, die darauf hinausliefen,
das Heer der Berufsbeamten allmählich zu
erschütternin der festen Voraussicht,durch
die Erschütterungdieses Nervenstrangesdes
Staates das Staatsgefüge selbst zu treffen.

Die deutsche Beamtenschaftversuchte nun
vielfach einzeln und geschlossenin ihren
Verbänden diese Angriffe abzuwehren und
mußte erleben, daß die Angriffe anstatt nach¬
zulassen, immer verstärkt neu einsetzten. Es
wird an der Zeit, daß die Beamtenschafter¬
kennt, daß diese Gefahren dann ausgeschaltet
bleiben, wenn der Staat auf einem einheit¬
lichen Volksgefüge unter zielbewußter gerad¬
liniger Führung beruht. Aus einem sol¬
chen Gefüge ist schließlich das Beamtentum
entstanden.

Im Laufe der Entwicklungwurde der Be¬
amte abgezogen von seinem eigentlichen
Wesenskern, Diener des Staates zu sein.
Mit der materialistischen Organisierung
ganzer Volksteile wurde der Beamte auch
allmählichin den egoistischen Kreis des Ma¬
terialismus hineingezogen. Die Auswirkung
zeigte sich besonders kraß mit und nach der
sogenannten Revolution von 1918- Die Be¬
amtenschafttrat, wenn auch vielfach im
Schneckentempo in den Wettlauf mit den
übrigen Jnteressentenhaufen, um krassen
egoistischen, materialistischenWünschenBe¬
friedigung zu verschaffen. In der Folge der
Jabre kam sie von dieser Entwicklung nicht
mehr los , die Führung war teils im Strudel
der Masse, um anderen Teil wurde sie ae-

und hat , unterstützt vom eindeutigen Wollen aller
seiner Millionen , zwar nicht die absolute Herr¬
schaft, wohl aber die Führung der Regirrnngsge-
schnfte gefordert.

Das war das Erstgeburtsrecht , das die na¬
tionalsozialistische Bewegung für sich in Anspruch
»ehmen konnte, desien Erfüllung sie fordern
mußte , das war die Verpflichtung , für die die
300 Toten gefallen waren und die anderen
Tausende ihr Blut vergossen hatten.

*

Schließlich kam jener Tag , als der greise Genk-
ralseldmarschall des Weltkrieges Adolf Hitler das
Kanzleramt des Deutsihen Reiches übertrug.

Wrr alle glauben , daß, als der greise Reichs¬
präsident am Abend , dieses Tages die endlosen
Züge der SA -, der SS . und des Stahlhelms , ja
des ganzen Berliner Volkes an seinem Palais
vorübergezogen > sind, zugleich die Mahnmale
einer kommenden, befreienden Entwicklung bedeu¬
teten.

Das alle große Deutschland hatte an diesem
Tage dem revolutionären jungen Besrei-

ungswiüen die Hand gereicht

triebe« durch den Wettlauf aller sonstigen
Jnterefsentenkliquen.

Unter diesen Entwicklungsgang wird
nunmehr ein Schlußstrich gezogen. Die
Uebernahme der Staatsmacht durch Adolf
Hitler bedeutet, daß als Grundsteinder deut¬
sche» Volksgemeinschaft heute 12 Millionen
einheitlich völkisch denkenderund handeln¬
der Nationalsozialisten stehen. Aus dieser
Grundlage wird der deutsche Staat neu er¬
stehen, und in ihm harren riesige Aufgaben
einer Beamtenschaft, die in aufopferungs¬
voller Hingabe ihre Pflicht zu erfüllen ge¬
willt ist. Analog der Aufwärtsentwicklung
des nationalsozialistischenStaatsgedanlens
wird das Ethos des Berufsbeamtentums
neu belebt und idealistisch entwickelt.

Die Reinigung des Berufsbeamtentums
von den Schlacken der Vergangenheit hat
begonnen. Fntterkrippenpokitikerund Par¬
teigünstlinge haben keinen Raum mehr im
kommenden Staatsaufbau . Der deutsche
Beamte wird nicht unterschiedennach Par¬
tei- oder Religionsbekenntnissen, sondern

Genosse Breitscheid!
Beim gegenwärtigen Wahlkampf spielt als

soz-iabsenrokoattscher Ltstensührer der Gerrosse
Breiischets , der in Paris ein gern gesehener
Gast ist, eine große Rolle . Brertscheid hat , seit
er von der USP . reumütig zur SPD zurück¬
gekehrt ist und mit Herrn Schcidemann sich in
der Vereinigten Sozialdemokratie rceundrmch-
barlich in die Führung teilt , manchen Artikel
für das Zentralorgan den: ..Vorwärts ' ,
geschrieben.

„Im Klub Kassierer , von dem gewöhnliche
„Proleten " ferngehalten werden , wie ein Kom-
posthaufen vom Speisezimmer des Königs von
England , Verkehren Herr Breitscheid , Exinini-
ster Simon , der . Chefredakteur der „ Freiheit ",
Dr . Hilseoding und Helmut v. Gerlach der in
seiner „ Welt am Montag " alle Parteien außer
den Unabhängigen und Kommunisten herabsetzt.

Die Verschwörer des Klubs Kassierer lieben
nicht Gewalt . Sie wollen „die Revolution
wettert reiben ", indem sie den Kommunisten
und erregten Proletariern , die die „Freiheit"
lesen , überlassen , sich gegen die Maschinenge¬
wehre der „NoZke-Garde " aufzulehnen . Miß¬
lingt der Putsch so legen sie in der „Freiheit"
dar , daß sie die kommunistische Taktik immer
schon ablehnten . Glückt die Revolte , so stürzen
sie vom Klubsessel in der Belleduestraße schnell
auf und eilen spornstreichs auf die Straße mit
dem Rufe : „ Genossen» wir haben gesiegt."

„Und dann verteilen die Mitglieder des
Klubs Kassierer untereinander die Minister¬
posten und sonstigen Stellen der Staatswür-
dertträger . Einstweilen werden die Herren , wenn
sie einander begegnen , nur lächeln , wie die
römischen Auguren , jener Wahrsager , die sich
gegenseitig kannten ."

Und so sprach Mehring!
Einer der marxistischen Parteiheiligen , der

Obergenosse Franz Mehrung hat einmal die
foziawemokratische Bewegung folgendermaßen
geschildert:

„Was hat sie nun aber in Wahrheit den Ar¬
beitern geboten ? Nichts als ein « wahrhaft
hündische Schmeichelei , wie sie nicht leicht ver¬
hängnisvoller von kriechenden Höflingen ge¬
lten betörte Fürsten aeüöt ioevden mag ; nichts

und damit war nach vielen , vielen Kämpfen und
Opfern die erste große Mappe in der Mission
Adolf Hitlers und der deutschen FreiheitSbewe,
gung beendet.

*

Adolf Hitler wurde Regierungschef, die natio-
naljozialistischc Bewegung , -nicht ein toter Massen-
exponent, sonder» die stärkste tragende Macht der
neuen Ordnung . Die Arbeit des Saubcrmochrns
des deutschen Hauses wurde in Angriff genommen,
nm dann nach dieser Reinigung den Neubau des
Reiches durchzuführen.

Am 5. März wird die deutsche Ratton ent¬
scheiden ob sie den fluchbeladenen Männer « und
Parteien des November 1918 vertrauen , oder
ob sie zu jenem Manne stehen möchte, der
Deutschland aus Verrat und Schande heraus
wieder einen neuen Glauben , eine neue Hoff¬
nung und eine« starken Wille» geschenkt hat:
Mols Hitler.

Wir sind der festen Hoffnung, daß es bei die;»
Wahl für keinen schassenden Deutsckeu eigentlich
eine Wahl mehr geben kann. Dieses schaffende
Deutschland wählt geschlossen die Bewegung des
Führers zur deutschen Freiheit!

Vor allem wird sein Charakterseine Fäh'g-
kett, sein Können und sein Wissen, verkör¬
pert in der Leistung, bewertet wcrocu.

Der deutsche Beamte hat nun bei vcr be¬
vorstehenden Wahl sein Schicksal selbst mit
in der Hand. Die Abrechnung mir den
Staatszerstörern gibt auch ihm Gelegenheit
abzurechnenmit denen, die ihn in dem letz¬
ten Jahrzehnt zur Zielscheibe des Hohnes
und ihrer Eigeninteressen gemacht haben.
Der Führer Adolf Hitler wendet sich bei die¬
ser Wahl nicht an Parteien , nicht an In¬
teressenten, er hält es vor Gott und seinem
Verantwortungsbewußtsein erforderlich, den
freien deutschen Menschen zu freier Entschei¬
dung aufzurufen.

Auch der deutsche Beamte soll mit allen
Volksgenossenverantwortlichseine Ent¬
scheidungüber die Zukunft von Staat
und Volk treffen. Der deutsche Beamte
gehört in die Reihen des besten Teils
der deutschen Aufbauarmee, in die Rei¬

hen der GefolgschaftAdolf Hitlers.

der Welt , die unfruchtbarsten Lärm - und Spek-
takelszeuen ."

So hat Mehring , als er noch Redakteur der
„Gartenlaube " war , die Partei , die Sklarz,
Barmat , Krtttsker , Parms , Helpstand , die Ge¬
brüder Sklarek und andere protegierte , gekenn¬
zeichnet.

Genosse Bebel!
Die Marxisten haben einmal einen großen

Parbeipapst gehabt , den Genossen August Bebel.
Auf den Parteitagen der SPD horchte man

auf , wenn Bebel sprach.
Da war wieder einmal ein Parteitag , und

zwar in Dresden vor nunmehr 30 Jahren , und
August Bebel las seiner Partei folgende Epistel:

„Die bisherigen Verhandlungen haben bei
vielen Genossen schon ein Gefühl des Wider¬
willens , ja des Ekels , hervorgerufen , und neben
der verlorenen kostbaren Zeit bedauert man
auch den Eindruck , den diese Verhandlungen
nach außen hin machen müssen . Es ist aber nur
zu natürlich (?), daß in einer so großen Partei,
wie der unferigen , Krankheitscrscheinungen auf¬
treten , daß hier und da kleines ?) Fäulnis-
prozesse sich entwickeln , daß Geschwüre zutage
treten , und so wenig es einem Arzte angenehm
sein kann , ein Geschwür aufzustechen , so nötig
ist es, daß sie einmal ausgeschnitten werden ."

Armer Bebel ! Wenn Du heute deine Pariei
sehen würdest , müßtest Du sagen : Sie ist ein«
einzige Eiterbeule!

Der Patient SPD aber sckreit und wettert
nun , weil der Chirurg Hitler begonnen hat , di»
Eiterbeule aufzustechen . St.
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Motorengcknattcr und der schütterndc Lärm
schwerer Lastwagen weckt am Sonntag mor¬
gen die schlafende Stadt . Es ist ein grautzr,
dunstiger Tag . Der Wind pfeift eisig in
den Straße » . Dtzch die SA und SS auf den
Lastwagen , seit Stunden schon unterwegs,
singt , und ihre Fahnen knattern im Fahrt¬
wind . In langen Kolonnen fahren sie durch
die Stadt zur Parkallee am Bürgerpark,
wo abgesessen wird . Unterwegs haben sie
schon die Bremer Sturmbanne grüßen kön¬
nen , die von ihren Sammelstellen aus zum
Spielplatz Nordstraße marschieren . Ueberall
sieht man Braunhemden , immer wieder
heißt es „Heil -Hitler " , auf den Straßen
slnter ein Strom zum Westen.s-

Klindgebuiig der NSDAP auf dem Spiel¬
platz Nordstraßc , Marsch in den roten
Westen nach Gröpelingcn . Wer hätte vor
drei Jahren , als wir im ersten großen
Wahlkampf standen , der uns den herrlichen
Sieg von 1930 brachte , geglaubt , daß dieses
Bild einmal Tatsache , greifbare Wirklichkeit
werden würde : Der größte Platz Bremens,
das Herz des Westens , von langen Gliedern
der SA bedeckt. Ein großes Bild , diese
Tausende in den braunen Hemden , und die
roten Fahnen darüber . Immer noch kommen
neue Kolonnen , verspätete Lastzüge rollen
unmittelbar hierher . Der Platz füllt sich
mehr und mehr . Kommandos schallen , über¬
all wird ausgerichtet , abgezählt , Meldung
gemacht , bis pin 11 .30 Uhr ein scharfer
Pfiff über den Platz schrillt : der Marsch
beginnt , kövtz SA - «nd SS -Männer tre¬
ten an.

Als erste Standarte marschieren die Ol-
denburger , die 91er , mit dem ersten Feld¬
zeichen der Untergruppe Wescr - Ems . Die
Standarten 5 , Wilhclmshaven , und 19 , Va-
rel , folgen . Dann kommen einige Stürme
der Standarte 26 aus Osthannover und
der 135er , Zwischcnahn , bei denen auch
eine starke Gruppe des Oldenburger Arbeits¬
dienstes in ihren grünen Uniformen mit-
marschiert . Und nun die HJ ! Vorneweg
einen eigenen Mnsikzng , marschiert jetzt die
Jugend , die den Namen des Führers trägt.
Sie sind stolz darauf , vom Hitlerjnngen,
der am 9 . November schon in die SA über¬
wiesen wird , bis zum kleinen Jungvölker,
der zu Hause lauge hat bitten und betteln
müssen bis er mitdurfte . Hinter der HJ
marschieren die Motorstürme des gesamten
Bereiches mit ihren Wimpeln . Nach unseren
nächsten Nachbarn , den liiern aus Delmen-
,horst , kommt jetzt die Standarte 75 , Bre¬
men . Stolz sind wir auf diesen Aufmarsch
und freuen , uns ; denn jetzt ist uns ein
Wunsch in Erfüllung gegangen , aus den
wir lange gewartet haben . Die Amtswalter
der NSBO , darunter eine ganze Gruppe
von Postbeamten in ihren Ünisormcn mit
der Hakenkreuzbinde , und die Schutzstasfcl,
die vorhin von SS -Oberführer Roden-
bücher  begrüßt worden ist , bilden den
Schluß der endlosen Kolonne.

»

„Abwehr der braunen Mordexpedition " ,
„Masseusslbstschutz der Gröpelinger Arbeiter¬
schaft " , so und ähnlich hatte es in den
blutrünstigen Flugblättern der Kommune ge¬
heißen , in denen feige Hetzer die Gröpe¬
linger Arbeiterschaft gegen das marschie¬
rende junge Deutschland auf die Straßen
hetzen wollten , während die SPD ihren
letzten Anhängern nur empfahl , den Nazis
„eisige Verachtung " zu zeigen.

War das die blutige Abwehr , war das
die eisige Verachtung ? Die Tausende und
Abertauseude , die an den Straßen standen
und die braune » Kolonnen grüßten ? Der
Frost hat ihre Gesichter gezeichnet , der Wind
durchkältet sie vollständig und doch harren
sie aus , bis der letzte Mann vorüber ist.
Das Spiel der Kapellen und Spielmanns¬
züge , der Marschtritt der SA hat sie aus
ihren Häusern herausgelockt . Zwischen ihnen

stehen Volksgenossen , die heute noch an den
Götzen Marxismus glauben , hören die Lie¬
der der SA und sehen die Disziplin der
braunen Kolonnen . Sie können noch nicht
glaube » , zu tief und zu oft sind sie ent¬
täuscht worden , sie wissen noch nicht, daß
der Wirbel , der sich an den hohen Häusern
bricht , der Trommelschlag einer neuen
Zeit ist.

Stundenlang geht der Marsch durch die
Straßen , kreuz und quer . Ueberall macht
die Haltung und Geschlossenheit der SA
den Gegner betroffen und nachdenklich , wirbt
sie um den noch Zaudernden , zum Mit¬
kämpfer Adolf Hitlers zu werden . Hier
trotten keine zügellosen Horden durch die
Straßen , hier marschieren Männer , die nichts
Wetter kennen , als Dienst für ihr Volk in

'Gehorsam und Treue zu ihrem Führer.

An diesen Kolonnen wird jeder Versuch , das
Werk des Volkskanzlers zu stören , zerschellen.
Das hat der Gegner einsehen müssen , er¬
kennen müssen , daß es zwecklos ist , den
Marsch dieser SA und SS zu behindern.

„Koi dsdt

An eine Bretterwand hat die Kommune
in großen weißen Buchstaben „Rot Front
lebt " gemalt . Durch einige Striche ist dar¬
aus „Rot Front bebt " gemacht worden.
Das scheint uns auch richtiger .,

»

Nach dreieinhalbstündigem Marsch stehen
die Standarten wieder auf dem Spielplatz
Nordstraße angetreten . Tausende säumen den
Platz , um den Gauleiter von Wien , Pg.
Frauenfeld , zu hören . Pf.

„Tokon slnü üiv Ssgnvp kopflos
gswoprlsn"

Aus !dem gvoßM Platz hoben fünf
Lautsprecher Aufstellung gefunden , um die
Wone des Kämpfers für ein deutsches Wien
hier hallen zu laßen über das riesige braune
Heer , über die Hunderte von Parteigenosten und
Zuschauer . Es geht um ein großes , freies
Deutschland , das die Heimat eines einigen
'Volkes liiern lmrd . — Nach den einleitenden
Begrüßun -gsworten Standartenführers Wege-
ners nimmt Pg . Frauenfeld , Wien , das Wort:

Liebe deutsche Volksgenossen!
Ich begrüße Sie aufs herzlichste und freue

mich, als Auslandsdentscher , als Deutscher,
der außerhalb der born Versailler Vertrag
gezogenen Greifen kämpft , zu Ihnen , meine
Kameraden , sprechen zu können . Die Grenzen
»rnstner nattonalsoMlistischen Idee sind anders
gezogen. Sie liegen da , wo die Grenzen un¬
serer Sprache , unserer Sitten , unseres deut¬
schen Volkes sind . Die Augen von Millionen
deutscher Menschen sind auf Euch im Reiche
gcrichtet . Wir stehen an der Donau und über¬
all außerhalb des Reiches genau wie Ihr hier
im harten Kampf mit dem Marxismus . Wir
warten nur auf die Entscheidung , die uns end¬
lich zum deutschen Mutterlands zurückführt.
Wir lasten uns nicht einsangen von Frankreich
mit seinen slawischen Vasallen . Deutschland
ist nur zu besiegen und ist nur dann besiegt
worden , wenn es im Innern , sich selbst, uneius
da r . AberderNationalsozialismus
ist auch an der Donau stark genug,
um den deutschen Geist aus dem
Versuch der Verslaviesierung zu
retten.  Schon sind die Gegner kopflos und
irre an ihren eigenen , hirnverbrannten Ideen
geworden . Das fremdstämmige Gesinde ! beein¬
trächtigt uns nicht mehr auf unserem Weg zum
Dritten Reich.

Wenn aber unsere Gegner sich jetzt über ihre
Rechtlosigkeit beklagen , so sagen wir ihnen:
wir erinnern uns an die Jahre ihres blu¬
tigen Terrors , da sie uns als Kämpfer für
ein neues , sauberes Deutschland verfolgten und
niederzuknüppeln versuchten , und damit haben
sie jedes Recht verloren , sich heute über
unsere berechtigte  Handlungsweise zu
beklagen.

Bis jetzt ist mit dem Aufräumen des Marxis¬
mus erst begonnen worden . Die große Säu¬
berungsaktion kommt Noch, weil sie zur Ret¬
tung Deutschlands unumgänglich notwendig ist.
Das deutsche Volk dankt es schon heute einzig
und allein der Selbstlosigkeit Mols Hitlers
und der Braunhemden , daß Deutschland nicht
schon heute ein rauchender Trümmerhaufen ge¬
worden ist, daß die Kirchen nicht schon heute von
roten Horden zu Ruinen gemacht wurden.

Wie einst Theodor Körner und Andreas
Hoser das deutsche Volk von Süden aus aus¬

riefen zum Frscheitskanrps , so brandete auch
nun der Freiheitswille vom -Süden hierauf
über das Land . Das deutsche Volk hat sich
aufgerafft. »

Das größte Volk Europas ist aufgewacht und
will nun beweisen, daß es sei« Schicksal selbst
gestalten kann. Zwanzig Millionen auslands-
dcutscherMenschen wollen leben. Der Ausdruck
dieses Willens heißt: Nationalsozialismus.
Wenn einer das deutsche Volk noch zu retten

vermag , so ist es Adolf Hitler.
Vierzehn Jahre lang ist Geschichte gemacht

worden im Dienste der Polen und Tschechen, nun
aber wird in Deutschland wieder deutsche Ge¬
schichte gemacht.
Millionen leben an der Donau , die vom Na¬

tionalsozialismus die Befreiung erwarten . So ist
der Nationalsozialismus zum Schicksal unseres
Volkes geworden, um das Tausende gestorben
sind-

Es gibt nur noch einen Weg: Der National¬
sozialismus ; nur noch einen Führer: Adols
Hitler; und es gibt nur noch ein Ziel: Unser
heiliges deutsches Drittes Reich!"
Ein Gelöbnis auf die Worte des Redners , aus

Groß-Deutschland und den Führer , ist das
Deutschlandlied , das die Tausende singen. Mit
einem brausenden Sieg -Heil wird die Riesenkund¬
gebung beschlossen. Kli.

-i-
Die Kolonnen ordnen sich zum Vorbeimarsch.

Durch die Straßen des Findorffviertels hindurch
geht es zur Holler-Allce, wo Oberführer Herzog
und Oberführer Rodenbucher  Aufstellung ge¬
nommen haben . Obergruppenführer Lutze , der
aus Hannover kommen wollte, war dienstlich ver¬
hindert.

Dichter als überall stehen hier die Menschen¬
mengen, die SS . hat Mühe , einen Weg für die
Marschierende Kolonne freizuhalten . Jetzt kommt
die erste Kapelle, schwenktein, und nun marschiert
Sturm auf Sturm vorbei.

Die Fahne hochgereckt, die Arme zum Gruß
erhöbe», in äußerster Disziplin, ein Bild des
Willens und der Kraft.
Kolonnen , die vom Führer mit jeder Aufgabe

betraut werden können.
Fast eine Stunde  dauert es, bis die

3cr Linien der SA . vorbeimarschiert sind.
Der Marsch in den roten Westen ist beendet.

*

Jetzt heißt es für die Kameraden von ausioärts
wieder hinauf auf die Wagen und hinaus auf die
freien Straßen , über die der Wind eisig hinsegt.

In prachtvoller Weise hat die Bremer Frauen-
schaft dafür gesorgt, daß die Stürme , die noch
lange Fahrten vor sich halen , wenigstens etwas
Warmes bekommen.

In der Fricdrich-Wilhelmstraße und in der
Neustadt warten 1 VON Portionen heißer Erbsen¬
suppe und in Huchting 800.
Die Freude und Dankbarkeit , mit der die SA .-

uud SS -Männer nach den dampfenden Tellern
griffen, wird allen Parteigenossinnen von der
Franenschaft und allen Spendern , der schönste
Dank sein. *

Der letzte Wagen hat die Stadt verlosten. Es
ist still geworden in den Straßen . In manchem
Herzen hat dieser kalte Tag eine Wärme hinter,
lasten.

Die SA . ist marschiert, die SA . hat gesiegt.
Die SA . wird marschieren, wenn der Führer
ruft, und sie wird siegen. Pf.

*

Wie wir von der Polizei erfahren , ist es wäh¬
rend des Umzuges zu schweren Zwischenfällen
nicht gekommen. Fünf Kommunisten sind wegen
Aufreizung zu Gewalttätigkeiten abgeführt worden.
Ein Mitglied der NSBO . wurde von Kommuni¬
sten vom Fahrrad gerissen und erlitt Gesichtsver¬
letzungen, so daß er einen Arzt in Anspruch nehmen
mußte.

Ois mittvßki'Znkiseke l.snr>-
wii'lsekslt sn krlrM » Msn

Nürnberg,  21 . Februar . Reichskanzler
Adolf Hitler wurde anläßlich seines Besuches in
Nürnberg folgende Botschift der mittelsrän-
kiischenLandwirtschaft übergeben:

Die nnttelfränkische . Landwirtschaft entbietet
Ihnen , hochverehrter Herr Reichskanzler , an¬
läßlich Ihrer Rode in Nürnberg herzlichen Will -,
kommensgruß . In unerschütterlicher Liebe zu
unserer Scholle , im stolzen Bewußtsein unserer
Aufgabe als Ernährer des Volkes , legen wir
unser hartes Schicksal vertrauensvoll in Ihre
Hand . Wir wissen, daß Sie uns helfen wer-
den ! Der Allmächtige , der unsere Fluren segnet,
und uns aus der Saat die Ernte reife » läßt,
segne auch Ihre verantwortmrgsvolle Arbeit
und gebe uns allen wieder den Glauben an
Deutschlands Größe.

Isg Ilap onevsokonrlon wslion
Berlin,  25 . Februar . Die NSDAP plant

für Sonnabend , 4. März , dem Tage vor der
Wahl , eine Reihe großer Veranstaltungen im
ganzen Reich unter dem Motto : „Tag der er¬
wachenden Nation " . Im Mittelpunkt der Ver¬
anstaltungen steht die Uebertragung der Rede
des Reichskanzlers Hitler in Königsberg auf
alle deutschen Sender , und zwar in der Zeit
von 20 bis 21.30 Uhr. Am Abend werden in
Stadt und Land überall große Fackelzüge der
SA , SS » nd der Zivilbevölkerung stattfin¬
den . Auf den Bergen werden Freiheitssener
angezündet werden . Die Straßen der Städte
werden beflaggt und mit Transparenten ver¬
sehen lveoden. Oeffentliche Kundgebungen auf
großen Plätzen sind überall vorgesehen, bei
denen zahlreiche Führer sprechen werden . Die
Vorbereitungen für die Veranstaltungen , die
einen riesigen Umfang annehmen werden , sind
sofort aufgenommen worden.

«in » !» ttstrs

Halle,  25 . Februar . Der Statzfurther
sozialdemokratische Bürgermeister Kasten
war bekanntlich vor einiger Zeit auf dem
Nachhausewege erschossen worden . Die
jüdisch marxistische Presse log dreist , das als
Täter ein nationalsozialistischer Schüler in
Frage käme. Dieser Schüler , der nebenbei
gesagt , weder der NSDAP ., noch einer ihrer
Unterorganisationen angehört , wurde auch
verhaftet . Der Oberstaatsanwalt hat jetzt die
Entlastung aus der Untersuchungshaft der-
fügt und den richterlichen Haftbefehl ausge-
hoben , da die Voraussetzungen für die Jn-
haftnahme und den Haftbefehl nicht mehr
vorliegen . Damit ist wieder eine widerwär¬
tige Hetze des volksfeindlichen Marxismus
in sich zusammengebrochen.

Das KampWatt für den
nattsnastsMSWsche«Gedanke«

ksrugspvsls NIVI. 2 .30  kvr cksn klonst svkl silLUS

SMsLMns ttMSmwvasas
ist ckis ckgs pSkttsismiliLtis Organ ttsr örsmsr ßtskionalso ?. Ois bsriestist sekinsl ! un6
ruvsrisssig Öfter s !!e Vorgänge auk poüUsoftem . wirkscioaskspoi'iiiseftsm unck lokalem 6sblst.

OßlI iäg !. ein Ironien u. ft.urrgesoftioloten im OnkerftslkungsftlsU
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